








Hiſtoriſche Blätter
und

Anekdoten.

„Wie leid iſt mir's fethzt, daß ich nicht mehr Poeten und

Hiſtorien geleſen habe. Habe dafur muſſen leſen des
Teufels Dreck, die Philoſophos und Sophiſten, mit
großer Koſt, Arbrit und Schaden, daß ich genug habe
daran auszufegen.“

»D. M. Luther.

Erſte Sammlung.
J
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J J Werimar, 1800.
Gedruckt und verlegt bey den Gebrudern Gadicke.
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Vorrede.
cgoIn den Staaten-Geſchichten muſſen oft

Begebenheiten einzelner Perſonen die auf

dieſelben nur gewiſſermaßen Einfluß, oder
zuufallig Bezug haben, nur leichthin beruhrt
weaerden, und ſo intereſſant auch fur ſich ſelbſt,

im; Ganzen, Erjzahlungen dieſer Art, ſind,
konnen dennoch ſolche Digreſſionen dort nicht

immer Platz finden. Sammlungen von

Biographieen, Hiſtoriſche Bruchſtucke, c.
nehmen daher neben denſelben keinen unbedeu—

tenden Platz ein. Einen ſolchen Endzweck

beabſichtiget gegenwartige Samnm:lung; und
um derſelben einen großern Spielraum in

der Leſewelt zu verſchaffen, ſind auch die

J



Anekdoten, und die Aufſatze No. VI. VII.
und VIII. in dieſelbe aufgenommen worden.

Denm Verfaſſer werden Erinnerungen und
Belehrungen ſehr angenehm und willkommen,

und die Forderungen der Gemeinnutzigkeit

werden die Richtſchnur ſeyn, nach welcher er,

bei einer Fortſetzung zu Werke gehen wird.

Geſchrieben im December 1799.
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Alfonſo Piccolomini,
Herzog von Monte-Marciano.

Ein
kleines hiſtoriſches Bruchſtuck

aus

dem XVI. Jahrhundert der Staaten-Geſchichte

Jtalien s.





m
Gegen das Ende des XVI. Jahrhunderts war J

urJtalien durch die ewigen Fehden ſeiner großen 2
und kleinen Herren, gegen einander, ein Schau— m

I

platz des Mordens, Seuügens und Brennens
I]

geworden. Die von Haus und Hof Vertriebe
nen“) ſuchten theils mit Gewalt ihre ihnen ent

J

riſſenen Rechte und Guther wieder zu erhalten,

]J

F

J
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theils ſich Lebensunterhalt zu verſchaffen, und
Rache an ihren Feinden zu nehmen.“) Daher
entſtanden jene furchtbaren Rauberbanden, welche
verſchiedene großere und kleinere italianiſche

Staaten in Furcht ſetzten, an deren Spitze ſich

Das Wort Bandito, ein' Vertrie bener, zeigt
den Urſprung dieſer Menſchen an, die mehren—

theils nur aus Noth Rauber wurden, und durch
ihr nachheriges Handwerk die Benennung Ban-

dit verachtlich machten S. Beſold Thelaur.
J practicus f. gh.

au) Platina Vite Pontific. p. GSs. Ammi-
rato Iſtorie Fiorentine. 1647. T. II. p. gei.

AS—
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mehrentheils ein gekrankter, ſeiner Guther be—

raubter Baron befand, und gegen welche man
als erklarte Feinde mit Waffen, Achtserklarun—

gen, Bullen, und ſogar mit Gift“) iu Fel—
de zog

Eine furchterliche Bulle dieſer Art, hatte

eben im Jahr 1580. Papſt Sixtus V. gegen

9 Dies that zum Veiſpiel Sixtus V. Er ließ
unter andern, an verſchiedenen Oertern Maul—
thiere mit Zuckerwerk beladen und dieſelben nach

angrenzenden Landern treiben. Die Banditen fielen

uber die Maulthiere her, und eroberten in der
Veute fur ſich, fur ihre Weiber und Kinder den
Tod; denn das Zuckerwerk war vergiftet. So
vernichtete eine papſtliche Liſt eine große Anzahl
Feinde, die den Waffen Sr. Heiligkeit trozten

und ſeine unſchadlichen Bannfluche verlachten.
Gewiß, ein Extrem, das man nur, ſo ſchon berech—

net, in Rom zur Welt bringen konnte! Die
Hinterliſt ſuchte damals der Gewalt den Rang ab—

zulaufen, und der Zweck, mufte, ganz hierar—

chiſch, die Mittel heiligen. Selbſt die papſtlichen

Schriftſteller konnen das bei Crrahlung verſchiede—

ner Begebenheiten, nicht ableugnen. Man leſe
die 1797. erſchienene Piece: Diie Papſte, wo
von dergleichen Zweck-itteln Belege geſammelt
ſind.

or



die Banditen ergehen laſſen, und dieſe Bulle
war zugleich ein, fur einen Fiſchzug Petri wohl—

geſtricktes Netz, welches ausgeworfen wurde,
ſich unter dem Scheine des Rechts, der Lehugu—

ter romiſcher Barone zum Beſten der papſtlichen

Kammer, zu bemachtigen. Jemehr auſ dieſe:
Art nun Guter konfiszirt wurden, je ſtarker

wuurden ganz naturlich dadurch die Rauberban
den, deren Mitglieder Rache fur erduldetes Un

recht zu nehmen ſuchten; und ſo kam es, daß
der Kirchenſtaat mit Raubern gleichſam uber—

flutet wurde.
Unter den Edelleuten, deren Guther man ſich

auf die angegebene Art bemachtigt hatte, befand
ſich auch Alfonſo Picrolomini, ein kuh—
ner Degen; eiu ſehr unruhiger Kopf, wie man

zu Rom ſagte.“) Die papſtliche Kammer
hatte ſein Herzögthum Monte Marcia—
no eingezogen, und gab ihm dadurch das
Schwert gegen den Staat in die Hand.“*) Er

2) Seine Karakteriſtik liefert PRatina, Vite Pon-

tif. p. bs5.
au) Er kam jezt von Venedig zuruck, wohin ihn

ſeine Verbanuung im J. 1580 getrieben hatte.

S. Maurocenj Hiſt. Venet. T. J. p. 14.
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ſuchte ſich zu rachen, und zog mit einer ſtarken

Bande kuhner Geſellen im Kirchenſtaate umher,

wo er eben nicht auf das beſte hauſte. Man
ergriff die Waffen gegen ihn. Der papſtliche
Feldhauptmann Latino Orſini ruckte mit
einer ſtarken Anzahl Truppen gegen Alfonſo
ins Feld. Es kam zwiſchen beiden Theilen zu
verſchiedenen Gefechten, und endlich zu einer

kleinen Hauptſchlacht. Dieſe verloren die papſt
lichen Truppen, und Alfonſo blieb Sieger.

Der Großherzog von Toskana, FranzJ.
welcher damals eben mit dem papſtlichen Hofe

nicht in dem beſten Vernehmien ſtand, freute

ſich im Geheim der Progreſſen ſeines Vaſallen
Al fonſo, nahm aber affentlich deſſen Lehen

Campo Selvöli im Sieneſiſchen in Veſitz,
und berufte ihn ſelbſt an ſeinen Hof. Jn der
Beſitznehmung dieſes Lehens, kam er nur, zu
Alfonſo's Beſten, den papſtlichen Abſichten eben

dieſes zu thun, zuvor. Hieruber entbrante der

Papſt im Zorne gegen den Großherzog, argerte
ſich uber die ihm entriſſene Gelegenheit ſeine
Kammerbeſitzungen zu vermehren, und verklagtet

den Großherzog bei dem Kaiſer und Konig von

Spanien, als einen gegen ihn feindlichgeſinnten

 ν νò



Mann, der das furchtbarſte Oberhaupt der
Banditen ſeines Schutzes wurdige, und ver—
muthlich alſo mit dieſem Rauber unter einer
Decke ſtecke.

Se. Heiligkeit zu beſanftigen, ſchlug ſich der

Kardinal von Medici ins Mittel, und ſuchte
wenigſtens der unſchuldigen Familie des Picco
lomini, die ohne Lebensmittel war, Unterhalt

von der papſtlichen Kammer und der Großmuth

des Papſts zu verſchaffen. Seine Vorſtellungen
wollten aber kein geneigtes Gehor finden, und

die Angelegenheit wurde ins Weite getrieben.

Alfonſo konnte das Ende dieſer Unter—
handlung nicht erwarten. Seine Großmutter,
ſeine Frau und ſein Kind darbten, und die

Habſucht der papſtlichen Kammer gewahrte ihm

keine erfreuliche. Ausſicht auf Hulfe. Dies
brachte ihn zu dem Entſchluß ſich ſelbſt zu hel—
fen. Zu Pienza ſammelte er von ſeinen ehe—

maligen Geſellen und von neu angeworbenen
Banditen, einen Trupp von hundert Maun,

Seine Gemahlin hieß Viktoria, und war eine

Cochter Lodoviko Piko des Grafen von Mi—

randola.
J
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theils Reutern, theils Fußknechten, und fiel mit
denſelben in das papſtliche Gebiet ein. Bald

vermehrte ſich ſein Korps. Sein Name zog
Streitluſtige aus allen Winkeln hervor. Die
kuhnſten Banditen verließen ihre Schlupfwinkel

und eilten herbei, unter Alfonſo gegen die
Truppen ihres Erzfeindes des Papſts, zu ſtrei—

ten. Alle brannten vor Begierde ſich zu rachen,
und Alfonſo fuhrte ſie mit gleicher Geſinnung

an. Es fielen verſchiedene Gefechte vor. Sieg—
reich durchſtreifte Alfonſo's kleines Heer die
papſtlichen Staaten, brandſchatzte und verheerte.

Dies zwang endlich den Papſt ſeinem Feinde in

Goute die Hand zu reichen. Es kam zu einem
Vergleich (1581), und Alfonſco erhielt alle
ſeine Guther und eingezogenen Leheu zuruck,

wogegen er verſprach, ſich ruhig zu verhalten,
und die Waffen nieder zu legen. Vermittler
dieſes Friedens war der Großherzog, dem hier—

durch beide Theile verbindlich wurden

Alfonſo hielt ſein Wort, aber der Pap ſt
hielt es nicht. Er ſuchte hinterliſtig die Erful—
lung ſeines Verſprechens zu verzogern. Unge—

Lettres d'Olſat. T. I. p- 18. T. III. p. 349.
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duldig hieruber ergriff Alfonſo, ſeines Ver—
ſprechens quitt, abermals die Waffen, verſam—

melte von neuem eine Schaar, und fiel in das

papſtliche Gebiet ein. Dort haußte damals
eben Pietro Leoncillo mit ſeiner Bande auf
eine furchterliche Art, und ſetzte den Papſt in

ſolches Schrecken, daß er den Großherzog zu

Hulfe rufte. Dieſer lies Truppen anrucken,
zerſtreute Pietros Bande, und brachte Se. Hei

ligkeit wieder zu Athem. Aber Alfonſo war
noch nicht bezwungen, und der Papſt erſuchte

den Großherzog, ihm auch dieſen Feind vom
Halſe zu ſchaffen.

Der Großherzog nahm abermals (1880) die

Rolle eines Vermittlers an, verſprach Alfonſo
mit der Zeit, Befriedigung ſeiner Wunſche, und
vermochte ihn von ſeinen Streifereien abzu

ſtehen, und in franzoſiſche Dienſte zu treten.

Alfonſo ging, aber ſeine Geſellen blieben
zuruck, und zwangen durch ihre Verheerungen
im Kirchenſtaate, dem Papſte ſogar Thranen

x) S. Jagemanns Geſch. des Großherzogth. Tos

kana. 1 B. S. 297.
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ab. Die Banditen waren nicht auszurotten
Sie hielten Rom gleichſam belagert, und in

der Stadt ſelbſt war man vor ihren Dolchen
nicht ſicher. Daher ſahen ſich die Großen geno
thigt, Gegenbanditen zu beſolden, und ſelbſt

der Sohn des Papſtes ſtand unter dem Schutze
eines Hauptbanditen, der die großten Raube—

reien im Staate verubt hatte. Es kam dahin,

daß der Kardinal Farneſe z. B. nie ſeine Woh
nung verlies, ohne eine Bedeckung von zwanzig
Mann bei ſich zu haben. Viele Stadte mußten,

um nicht beraubt uud geplundert zu werden,
Bundniſſe mit den Raubern ſchließen. Die papſt

lichen Soldaten richteten nichts gegen dieſe Ban

den aus, vor denen die Furcht herging, mit
denen die Grauſgmkeit gleichen Schritt hielt.

Der Papſt war außer ſich, wußte ſich
nicht zu helfen, und wendete ſich abermals an

den Großherzog. Dieſer gab ihm den Rath,
einige Haupter der Rauberbanden zu gewinnen
zu ſuchen, und Uneinigkeit unter ihnen ju ver—

breiten, damit ſie ſich unter einander ſelbſt auf.
rieben. Einige Zeit half dieſes wirklich; allein

S. Platina Vite Pontif. p. bæ7.
J



im folgenden Jahr mußte man doch wieder Ge—
walt und Soldaten zu Hulfe nehmen.

Jndeſſen war im Jahr 1587 der Großherzog
Franz J. mit Tode abgegangen, und Ferdi—

nand trat die Regierung an, als Alfonſo
aus Frankreich wieder in ſein Valerland zuruck—

 kehrte. Er kam, und fand an dem neuen Re—
genten keinen ſo thatigen Beſchutzer, als er an

dem vorigen Großherzog gefunden hatte. Mit
der Wiedereinſetzung in ſeine Guter wollte es
auch nicht ſo gehen, wie er es verlangte und

wunſchte. Das machte ihn mißmuthig. und

erfullte ſein Herz mit Rachſucht. Die Spanier
ſtanden mit dem Großherzog nicht' in dem beſten
Vernehmen, das ſah Alfonſo uur allzuwohl,

und ſchlug ſich ſogleich auf ihre Parthie. Seine
Antrage wurden mit Freuden angenommen. Er

erhielt Geld und Schutzverſicherungen, und bald

ſtand er wieder an der Spitze von Zoo Wage—
halſen, das Schwert in der Fauſt, und drang

ſogleich in die piſtojeſtſchen Gebirge ein, wo er

alles mit Feuer und Schwert verwuſtete, und

Manifeſte ausſtreute, in denen er die Untertha

nen zu einer Emporung zu bewegen ſuchte. Ja,
es gelang ihm beynahe durch eine kuhne Ueber



rumpelung, ſich der Feſtung St. Martino
im Mugeller Thale zu bemachtigen, aber hier ſchei—

terte ſein Gluckk. Die Truppen des Großher—

jogs griffen ihn an (1590), ſchlugen, und ver
trieben ihn aus ſeinen Beſitzungen

—2*

Alfonſo war geſchlagen, ſein Korps war
ſtark zuſammengeſchmolzen, und er zog ſich mit

dem Ueberreſt ſeiner Mannſchaft in die ihm wohl

bekannten Piatentiniſchen Schlupfwinkel, wo er

ſich zu verſtarken ſuchte.

Jetzt ſtarb ſein Hauptfeind, Papſt Six—

tus V. (den 27 Aug. 1590) und ſein Nachfol.
ger, Urban VII. ſaß kaum einige Tage auf dem
papſtlichen Stuhle, als er ſeinem Vorganger
folgte.

Es kam zu einer neuen Papſtwahl, und
man konnte ſich lange Zeit nicht vereinigen den

Trager der dreifachen Krone aufzufinden. Die
Jntriken im Konklape machten allenParthieen die
Zeit lang. Der ſpaniſche Bothſchafter Oliva—
rez wendete alles an, die von ſeinem Konig

empfohlene Perſon auf den papſtlichen Thron zu

a2) S. Jagemann's GEeſch. des Großherzogth. Tos—
kana. 1 B. G. Z7o.

l



heben, und ſpahrte weder Geld noch Drohungen,
ſeinen Endzweck zu erreichen. Endlich verſuchte

er es ſogar durch Furcht die Kardinale zu der

Wahl des ihnen vorgeſchlagenen Papſtes zu
zwingen, und zog Alfonſo aus ſeinen
Schlupfwinkeln hervor.“)

Dieſer, von ſpaniſchem Gelde unterſtutzt,

hatte indeſſen wieder ein anſehnliches Korps auf

die Beine gebracht, und ruckte jetzt mit aoo
Reutern und 200 Fußknechten auf Rom los.
Er ſchwur, die Villa Medicis der Erde gleich

iu machen, und das Konklave der Kardinale

aufzuheben.

Mit ihm, und zu ſeinem Plane verbunden,
naherten ſich Rom von der Seite von Abruzzo und

Caſtro, zwei andere Banden von gleicher Starke,
angefuhrt von zwei furchtbaren Rauberhelden,

Marko Skiarra) und Batiſtello. War
es dieſen moglich geweſen, ſich mit Alfonſo zu
vereinigen, ſo wurde es ihnen ſehr leicht gewor—
den ſeyn Rom zu plundern und von den Kardi—

Platina Vite Pontif. p. Gsoſ.
vr) Von dieſem kuhhnen Raunerhauptmann, S. Gia

noni Geſchichte des Konl Neapel. IV. Th. S.
z65 368.
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nalen ſowohl eine Papſtwahl zu erzwingen, als

auch ein ſtarkes Loſegeld zu erpreſſen.

Jn Rom war alles voll banger Erwartung,

und mit jedem Tage glaubte man die Vereini-
gung der Banditen zu horen, und ſie ſelbſt vor

den Thoren der Stadt zu ſehen.

Jndeſſen, der Wachſainkeit des Großherzogs

war nichts entgangen, und ihr verdankte dit

Stadt Rom ihre Errettung. Kaum war er
von allem, was vorgehen ſollte, unterrichtet,

als er Goo Mann Fußknechte und 400 Reuter
den anruckenden Banditen entgegen ſchickte.

Sie trafen noch zu rechter Zeit dort ein, wo ſich

Alfonſo mit Skiarra und Batiſtella ver—
einigen wollte, und verhinderten dieſe ſchreck—

liche Vereinigung, von der damals das Schickſal

der Stadt Rom abhieng. Die Korps wurden
einzeln angegriffen und zerſtreut.

Alfonſo ließ den Muth nicht ſinken. Er
ſammelte die Ueberreſte der zerſtreuten Banden
und bildete aus denſelben, mitten im Lande des
Großherzogs, ein neues Koyps. Mit dieſem
gieng er auf die Mmiſchen Truppen los. Er

focht mit der großten Tapferkeit, und hatte er



nicht an der Spitze einer Rauberbande gefochten,

die Geſchichtſchreiber wurden ſeinen Namen
ehrenvoll verewigt haben. Die Großherzogli—

chen Truppen litten in dieſem Gefecht viel, und
wurden gewiß gezwungen worden ſeyn ihren

Feinden den Platz zu uberlaſſen, war nicht
eben noch zu rechter Zeit Verſtarkung von fri

ſchen Soldaten augelangt. Dazu kamen nach
und nach mehrere Truppen, welche die benach—

barten Furſten abſchickten, und Alfonſo's Macht

wurde geſchwacht und getrennt.

Feig und treulos verließen die Banditen
ihren Anfuhrer, und Alfonſo fiel in die
Hande ſeiner Feinde. Dies geſchah in dem Ge

Nbiete von Ceſena, und deshalb verlangte der

keuſche“) Papſt (Gregor XIV.), durch die Spa
nier dazu aufgefordert, Alfonſo's Auslieferung.

Det Großherzog ſchlug ihm dies Begehren ab,
doch erlaubte er zwei papſtlichen Kommiſſarien

der gerichtlichen Unterſuchung beizuwohnen, wel

J

*JNulla unqnuam muliere rem habuilſe eredi-

tus:“ Vid. Iofmanni Hiſioria Paparum.
T. N. p. z58. F commune opinione, che'ei
ſi mantenéſſe vergine. Platina Vite Poniif.

p. 657.
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che uber Alfonſo angeſtellt wurde. Dieſe war
kurz. Das uUrtheil erfolgte bald, und wurde
ſogleich vollzogen. Alfonſo wurde (den 16
Marz 1591.) offentlich durch den, Strang hin—
gerichtet. Seine Herrſchaft gab der Papſt

ſeinem Nepoten Erkole Sfondrato und
erklarte dieſen zum Herzog von Monte Mar—
ciano

Das iſt es, was ich von der Geſchichte die

ſes merkwurdigen Mannes habe auffinden kon—

nen. Jch wurde mich ſehr freuen, wenn man
mir nahere Umſtande derſelben miltheilen konnte!

Er war Generaliſſimus der papſtlichen Atmee.

Hafmann p. 557. PIatina. p. boſ.

15) II nipotiemo di Roma T. J. p. ago.
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Etwas
l von

dem Ritter-Orden du yerbe incarnè

des

Grafen Linange,
des Stifters deſſelben,

un d

ſeines Freundes,

des

Marquis Langalerie,
Begebenheiten und Schickſalen.

J;„
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On allen uns bekannten Abhandlungen uber

Ritterorden, mochten wohl Nachrichten von dem

Orden du verbe incarneé, (des Wortes im
Fleiſch,) vergeblich geſucht werden, und es
werden wenige unſerer Leſer ſeyn, die von dem
ſelben etwas geleſen haben. Kein Gryphius,
und kein Pitſchmann hat von dieſem Orden
etwas gemeldet, und ich ſelbſt habe nach Nach—

richten von demſelben ziemlich lange vergeblich
geſucht, bis ich endlich ſo glucklich war zu finden,

was ich ſuchte. Jch theile den Leſern hier meine
Ausbeute mit, und fuge zugleich einige Nachrich—

ten von den Denkwurdigkeiten des Stifters dieſes
Ordens, und ſeines Verbundeten, bei.

J

Einige wollen Guido von Luſignan,
den Konig von Jeruſalem und Zypern im

2) S. Nemeitz vernunftige Gedanken uber allerhand
Materien. Ftf. a. M. a7s9.  Th. S. 27.

2u) Der Ritterorden des Konigreichs Zypern, unter

Ro
d
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XJ. Jahrhundert zum Stifter des Ordens du
verhe incarnè machen; wiewohl ſie fur dieſes
Vorgeben keine Grunde angeben kounen. Nach
der Zeit ſoll dieſer Orden in Abgang geractheu,

und endlich von dem Graf von Linange,
mit einigen Verbeſſerungen, erneuert worden

ſeyn.
„Zu Anfang des Jahrs 1698 ſchreibt ge

dachter Graf; „vermehrte ich den Orden des
gottlichen Worts, welchen ich uber den, mit
hebraiſchen Buchſtaben bezeichneten, Ramen

Gottes trug. Jch that die drei erſten großen
Buchſtaben des Namens Jeſu Chriſti hinzu,

ſeinen koniglichen chriſtlichen Beherrſchern, war
eine, mit dem Buchſtaben 8 (welcher Silentium
bedenten ſollte) durchſchlungene Kette. An derſel—

ben hing unten ein bloßes ſilbernes Schwert mit
einem goldenen Gefaß, das durch ein großeres
vblaues s geſteckt war, und auf welchem die Worte:
Pour louyautè maintenür ſtanden. Der Stifter

dieſes Ordens iſt ungewiß. G. J. J. Reinhards
Geſchichte des Konigreichs Zypern. Erlangen und

Leipz. 1766. II. Th. S. gb. Eo leſchreibt ihn
auch Kaiſer Friedrich III. in ſeinem noch vorhande—

nen Tagebuche ſelbſt. S. Tenzels monatliche Un—

terredungen v. J. 1694. S. 97.

1



nemlich J. H. S. d. h. lelus Hominum Salva-—
tor. Ferner that ich hinzu die fenrigen Zungen,
die Geſtalt, in welcher vormals der heil. Geiſt

auf die Apoſtel herabfuhr. Dieſe feurigen Zun—
gen gehen aus von den zwei Namen des ewigen

Vaters und des Wortes im Fleiſch; ſie brechen
durch Wolken, die den Dreiangel, worinnen die
gottlichen Namen ſtehen, umgeben, und werfen

den mit einer dreifachen Krone gekronten Dra

chen*) ubern Haufen. Jn der erſten Stiftung
dieſes Ordens durch Guido von Luſignan, Konig

pon Zpern, befanden ſich zwei kreuzweis uber
einander gelegte Schwerter“), und uber den—

ſelben, der Name Gottes mit hehraiſchen Buch—

ſtaben, und dtr Deviſe: In hoc. omnis Nomine
Virtus. Jch habe dieſe Deviſe beibehalten, die

zwei Schwerter aber nicht, weil mir vormals
ein ſehr gelehrter Mann, reformirter Religion

beibrachte, es waren keine weltliche oder fleiſch

Die Erzahlung des Vorhabens gegen den Papſt

in der Folge, wird die Hieroglyphe. des Dracher
erklaren.

ur) Der Graf hatte, wie es ſcheint, nur eine dunkl
Jdee von dem Zypriſcheu Orden und deſſen Deviſe

wie wir wiſſen, da wir beides genauer kennen.
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liche Waffen die man gebrauchen mußte den
Drachen in der Offenbarung Johannis zu uber—
winden und zu vernichten; weshalb ich denn

anſtatt der zwei Schwerdter, den Namen Jeſu
Chriſti nebſt den feurigen Zungen, ſetztt, und rund

um den Orden herum, dieſe Worte: Verbo Dei
ouncta Poteſtas, hinzufugte. Unten aber, an den

Drachen, welcher durch die feurigen Zungen zu

Boden geworfen worden war, ſetzte ich den Hexra.

meter:
J

ubSpiritus Aoterni proſtrat ſic igne ſuperhos.n

So weit der Graf. Die Leſer werden leicht
merken, wo es ihm ſehlte.

Dieſer Orden ſollte in Oranien eingefuhrt
ſeyn, erneuert, und in der Folge, nach Avignon

ſchon bei dem Ryswicker Frieden in Vorſchlag
gebracht worden. Wir wiſſen nichts davon.
Es mochte auch wohl ſchwerlich ein Ritter ge
funden worden ſeyn, der dieſen Orden getragen
hatte.

Wer war denn nun aber dieſer Graf Linange
eigentlich? Welches waren ſeine Abſichten und

Projekte?
J

G. Nemeitz a. a. O. G. 20.

1
J

verlegt werden Der Graf gab vor, das ſey



Davon wollen wir den Leſern Nachricht

geben.
Es ſtand mit dem Grafen ein merkwurdiger

Abentheuerer in Verbindung; dieſen wollen wir

mit ihm zugleich kennen lernen.

Der Marquis de Langalerie, diente
der Krone Frankreich beinahe dreißig Jahr, und
Hatte ſich bis zu dem Poſten eines Generallieute—

nants empor geſchwungen. Er war ein Mann
von altadelicher Geburt und vielen Titeln, die
wir nachher werden kennea lernen. Er hatte mit
Ehre gedient, und:in den Jahren 1702 und i7ez

mit Ruhm gefochten. Als aber Mr. Chamilk—

kard erſter. Staats«Miniſter wurde, wurde
unſer Marquis von demſelben ſo ubel behandelt

und chikanirt, daß er ugezwungen wurde die

franzoſiſchen Kriegsdienſte zu quittiren. Er
mußte, wie er ſugt, Dienſte, Guter und Vater
land zugleich verlaſfen, und gieng, nebſt dem Graf

Bonneval 1706 nach Venedig. Hier erklarte er
dem dortigen franzoſiſchen Geſandten, die Be—

wegungsgrunde feines Austretens, und gieng,
Kriegsdienſte zu fuchen, nach Wien.

Hier gluckte es ihm zu erhalten, was er
ſuchte. Er wurde als General der Kavallerit
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nach Jtalien geſchickt, wohnte den Eutſetzungs
treffen von Turin bei, hielt ſich tapfer, unh
focht unter dem Prinz Eugen mit Ruhm.

Ehe er aber noch Kaiſerliche Kriegsdienſte
erhielt, publicirte. er“) unter dem aoten Marz
2706 ein ſo genanutes Manife ſt, in welchem

er ſagt:
„Hier wird der Leſer einen Generallieutenant

der franzöſiſchen Armee ſehen, der nach dreißig.
jahrigen Dienſten dahin gebracht wurde, daß er
alle ſeine Chargen, gegen qao, ooa franzoſ: Pfund

an Vermogen, ſeine Familie und ſtin Varerland
verlaſſen  mußte, um anderswo eine Freiſtatte

wider die. Verfolgung eines unverſohnlichen Mi-
niſters zu finden, der ſich nicht. hegnugte ihn

bei dem Konigen. feinem Herrn, in Ungnade zu
bringen, ſondern., derſauch ſuchte,ihn zugleich

mit ſeinen Bedienungen, des ihm ſo koſtharen
Kleinods ſeiner Ehre zu berauben, die er immer

hoher, als ſelbſt ſein Leben ſchatzte.“

Lambertini Alemoiren, T. IV. 126.
ruu) Es ſteht ganz ahgedruckt im Curieuſen vucher

und Staats-Cabinet v. J. i1.6. S. gnn. f. f. u.

S. Gyo. f. f.
nxz) ger. Chamillard, wie ſchon. geſagt.



Er fuhrt nun ſeine Klage gegen den Mini—
ſter weiter aus, und malt deſſen Betragen gegen

ihn und viele andere beruhmte Manner, mit den

haßlichſten Farben ab.

Wahrend der: Winter-Kampagne in Jtalien,
gieng er nach Wien, dem dortigen Hofe allerlei

Plane vorzulegen. Hier gerieth er aber mit einem
Vornehmen des Hofes in ſolche Streitigkeiten,

daß er genothigt wurde, auch die Kaiſerlichen

Dienſte zu quittiren.
a Er ging nun nach Berlin, wo eben im Jahr

aJn bey dem Konig Friedrich J. ſich damals die

Konige Friedrich Auguſt in Pohlen, und Fried—
rich IV. in Dannemark, befanden. Hier ethielt
unſer Marquis von dem Konig in Pohlen nicht

nur ein Praſent von ooo Dukaten, ſondern er
wurde auch von demſelben zum General der
dentſchen Kavallerie in Litthauen, zum Oberſten
uber zwei Regimenter, und zum Adminiſtrator
der damals vakauten Herrſchaft Kapogne bei

Warſchau, ernannt.
Heierauf glng der Marquis nach Frankfurt
an der Oder, verauderte, ich kann nicht erra—

then warum) ſeine Religion, nach einem kur—

Jch habe ſeine damals edirte Schriſt: Niſtoire



zen, von dem beruhmten Samuel Strime—
ſius erhaltenen Unterricht, und trat (den i9.
Jul. 1711) zur reformirten Kirche uber.

In Pohlen hielt er ſich nicht lange auf, quit-
tirte daſelbſt abermals ſeine Dienſte, gieng nach

Berlin zuruck, und von da nach. Kaſſel.
JDa ihnmn hier ſein Gluck nicht, wie er wunſch

te, bluhte, ſo begab er ſich bald darauf nach
Holland, und machte anfanglich im Haag äne
ziemliche Figur. Als aber ſeine Kaſſe taglich
ſchwacher wurde, nahm ſein Anſehen ab, .und
man kannte ihn uberall nur als einen Fanta

ſten Denn jetzt fiel der Marquis von dem
Extrem ein angeſehener Weltmann zu ſeyn, auf
das Extrem, ein großer Gottesgelehrter zu ſchei

nen**). Ja, er trat von dem weltlichen Kriegs.
platze in die geiſtliche Diſputir-Arena, forderte

die Pariſer Sorbonne offentlich zum Kampfe

de motifs de  la Converſion de Mr. de Langa-
lerie nicht zu Geſichte betommen können.

Damals lernte ihn Mr. de la Motraye kennen,
und ſpricht von ihm und ſeinen fantaſtiſchen Pro:
jiekten in ſeiner Voyage T. II. p. 175. 1nb.

28) S. Curieuſes Bucherr und Staats-Cabinet v.
J. 1716. G. g76. fef. S. 1034. f. f.



heraus und warf ihr den Kampfhandſchuh
unter andern auch mit dieſen Worten zu:

„Jch kann mich ohne Prahlerei ruhmen, daß
ich auf eine wunderbare Art in beiden Religionen
zu der hochſten Gelehrſamkeit und Erfahrung

gelangt bin. Und nun ſrbiete ich mich wider
die ganze Sorbonne zu ſtreiten, wenn ſie mit
mir, es ſey mundlich oder ſchriftlich, diſputiren
will; da ich doch vorher nicht einmal habe Meu-

ſa dekliniren konnen.“
Die Sorbenne nahm die Ausforderung nicht

an, und der Marquis wurde bald darauf der

Gegenſtand der Aufmerkſamkeit der Politiker, da

die Theologen nicht auf ihn achten wollten.
In diefe Epoche fallt des Marquis Bundniß

mit dem Grafen Linange, welches ſie mit
einander errichteten und in welchem ſie ſich

verſprachen

In der Schrift: Lettre de Madamo la Comtelſe
de N. N. cerit a ſon Excellence le Goneral Mar-

quis de Langalerie avec la reponſe d. 17. et

28. Janvier 1715.
»r) S. das Blatt: Clef dn Cabinet de Princes. A.

12716. Oet. p. 22. Nov. p. Zoq.
»or) Herr Saurin, damals Prediger im Haag, hatte

1

a
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„Zur ſich und auf ihre Nachkommenſchaft
mit einander auf das feſteſte verknupft zu ſeyn,

und alle ihre Krafte anzuwenden, das holliſche

Ungeheuer, den Papſt zu ſturzen und die Jn
quiſition zu zerſtoöhren.“

Dieſer Kontrakt wurde ſchriftlich gemacht,

und von beiden Theilen unterztichnet.

das Original-Dokument, welches ihm der Graf
Linange zeigte, in den handen, und berichtete die—

ſen Vorfall 1716 dem Großbrittaniſchen Miniſter

Graf Bothmar, ausfuhrlich.
Den Platz des dethrontſirten Papſts, verſprachen

ſie Herrn Saurin. S. Remeitz a. a. O. G. zz.
»n) Dieſer Keutratt enthalt die vollſtandigen Titel

beider Kontrahenten. Dieſe ſind. Philippe Gen-
til Marquis de Langalerie, Herr von Mothe-
charante de Biron de Tonueboutonne, Erſter
Baron und Lieutenaut des Konigs von der Prorinz

Saintouge, vormaliger General-Lieutenant der
Franzöſiſchen Armeen, Ritter des Koniglichen Or-
dens von St. Lonis, hernachmals General-Lieute—

nant. der Kaiſerlichen Kavallerie, ferner, Sachſiſcher

Feldmarſchall, Adminiſtrator und Obriſter von
zwei Regimentern, General der Kavallerie der
auslaundiſchen Truppen, des Großherzogthums Lit—

tharen; nud arjetzt aus gottlicher Vorſe—
hung Generaliſſimus der Armeen zu Lande der



Es verbreitete ein Zeitungsſchreiber die Nach

richt: „der Marquis ſtunde mit der Pforte, durch
Vermittelung einiger Juden, in Traktaten, in
ihre Dienſte zu treten, und gegen die Venetianer

in Morea zu kommandiren.““

Der uber dieſe Nachricht entruſtete heilige
Streiter, verklagte den Zeitungsſchreiber, und

dieſer mußte widerrufen.

heokratien des Wortes im Fleiſch. Der
andere Kontrahent, nannte ſich: René Godefroy

Louis Ernſt von Gottes Gnaden Landgraf von
Linange, des heil. Rom. Reichs Furſt von Chaba-
noĩs. Due d'Angelpont, (boch nicht die Romiſche?)
Madagascar, Opfier, Feros, Marquit de Lugſi-
gnan, Oleron, Balanque, Piſlani, Raze, Comte
de la Mothe, Nachart, Saugeon, Richecous,
Erſter Baron von Guyenne, Angoumois ete. vor-—

mals Chef d Eſcadre der Koniglichen Franzoſiſchen
Flotte, nachgehends General-Kapitain der freien
Kapers, die auf den Jnſeln und in den Hafen von
Amerika Aſia, Afrika und Europa, (Schade, daß
es damals noch keinen funften Welttheil gab) ſich

aufhalten, und vorjetzo, aus gottlicher Vorſehung/

Groß-Admiral Generaliſſimus der Flotten der
Theokratie, des Wortes im Fleiſch.



Kurz darauf kam ein turkiſcher Aga als Am
baſſadeur im Haag unter dem Vorwande an,

Schiffe zu kaufen.
Zu aller Menſchen Verwunderung, gerieth

der chriſtliche Marquis bald in des Aga genaue
Bekauntſchaft; und bald darauf erfuhren alle
im Haag reſidirende Miniſter und Geſandten,
daß der Maraquis Langalerie, und der Graf
Linange,“) gar ſonderbare Traktaten mit dem

Aga abgeſchloſſen hatten.

Dieſe Traktaten welche Osman Aga
im Namen des turkiſchen Kaiſers, „der (wie es
in dem Dokument heißt, von Sonne und Mond

)Einige ſagen, dieſer Abentheurer ſey ein natur—

licher Sohn des Grafen Emich Chriſtian zu
Leiningen Dachsburg, und enner adelichen
Dame geweſen. Er ſelbſt ſagte davon nichts, aber

er gab ſich als den Admiral der Flotte an, welche

Ludwig XIV. habe auslaufen laſſen'i. J. 1715 den
Pratendeuten nach Schottland “zu bringen.
Andere ſagten mit mehr, Gewißheit, er ſey ein

bloßer Abeutheuerer aus Languedof geweſen, und

habe eigentlich Linage geheißen. S. Lettres Hi.
ſtor iques. A. 1716. p. 184.

Der Trakttat iſt abgedruckt im: Curienſen VBucher
und Staats-Cabiuet v. J. 1716. S. 1042 1043.
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gekront iſt,““ enthielten weſentlich folgende
Punkte: 1) den beiden Herren der Theokratie

wurden von dem Kaiſer ſtandesmaßige Aufnah

me, Wohnung und Unterhaltung verſprochen;
2) Gewiſſensfreiheit; z) Mittel funfzig Schiffe
auszuruſten und eine Armee zu werben, welche

gegen den Papſt und ſeine Staaten gefuhrt wer

den ſollten; 4) die Freiheit aller Chriſten-Skla—

ven wurden ihnen verſprochen, die unter ihren
Fahnen dienen wollten; 5) Gewiſſensfreiheit fur

Halle  Reformirte, die ſich in die Staaten des
Groß-Sultans begeben wollten. 6) Die Sou—

verainitat fur Erben und Nachkommen beider
Herren, von zwei Jnſeln im mittellandiſchen

iMeere, ſobald Romſerobert, und der Papſt ent
thronet worden ſey u. ſ. w.

A) Man ſagte, dieſe: Herren hatten beſonders eine
wohlgemeinte Abſicht auf die Schatze des heil.

yHauſes zu Loretto gehabt, die immer ſehr ſchlecht
beſchutzt ſind, und von ihnen leicht hatten gehoben

werden konnen. Deun ſie; waren unternehmende

Abentheurer, und „die italianiſchen, beſonders die
uapſtlichen Truppen ſagt Nemeitz a. a. S.

G. 9. ſind bekannt. Alla cala, fratelli, alla
cala!““. Jhre neueſten Bravounren haben dies



Dieſes Bundniß machte den Raiferlichen
Miniſter Baron Hems nachdenkend, und er

hohlten deshalb Befehle von ſeinem Hofe ein,
ſobald der Aga abgereiſt war, und die beiden

Herren der Theokratie ihre Werbungen fichtbar—
lichbetrieben.

Dieſe Diener des Wortes im Fleiſch, fingen
nun an eine Art von Hofſtaat zu formiren, und
ſchloſſen auch mit einem Paare Niederlandiſcher

Schonen Maria Anna von Delft, und Anna
Maria von Seeland, genannt, einen ſonderha
ren Kontrakt, nach welchem die zZartlichkeit der

Delftevin dem Marquis**), und die Umarmung
der Seelanderin, dem Grafen anheim fiel. Dafur

verſprach ein jeder ſeiner Schonen jahrlich einen

Lohn von 8oo Gulden, Unterhalt, Kleidung und
Nahrung zu geben. Und in dem Falt, daß ſie

abermals beſtatiget. Wer kennt ſie nicht aus dem

Feldzuge im Jahr 1797?

2) S. Curieuſe Beſchreibung derer beiden Alliirten
des turkiſchen Reichs, und ihrer Einbildung nach

großen Furſten in Morea ic. Leipz. 1716. S. z5.
Z6. Scheint aus dem Franzoſiſchen uberſetzt zu
ſeyn.

 Dieſer Kontrakt iſt zu leſen-im: Curieuſen Bu
cher- und Staats:-Cabinuet v. J. i7ab. S. 1477- 149.



Kinder mit einander zeugen wurden, gelobten
die Liebhaber, die Sorgfalt der Erziehung der—

ſelben allein auf ſich zu nehmen.

Nun zogen die Herren auf Werbung aus.
Aber da geſchah es, daß der Herr Marquis auf

Kaiſerl. Requiſition in Stade arretirt, nach
Wien geſchaft, und im Sept. 2716 nach Raab
in lebenslangliche Verwahrung gebracht wurde.“),

ue.

Der Marquis war verheurathet. S. Nemeitz a.

a. O. S. zz. Er ſchrieb ſechs Tage vor Unter—
zeichnung dieſes Kontrakts an ſeine Gemalin,
machte ihr ſein kunftiges Gluck bekannt, und er-

ſuchte ſie, nebſt ſeinen beiben Kindern, an demſel—

ben Theil zu nehmen. Gie ſoll ſich, ſchreibt er ihr,
mit den Kindern an die Kuſten von Languedok
oder Provence begeben, und ihn auf der Hohe lvon

Montpellier oder Toulon erwarten, wo er ſie in
ſein Schiff nehmen will, wenn er nach Konſtanti—

nopel ſegelt. Zugleich erſucht er ſie, ihre Schweſter
mitzunehmen, die er glucklich machen, und an ſei—
nen Freund den Prinz Liuange vermahlen will.

S. Curieuſe Beſchreibung c. S. 26.
a4) S. Hungariſches Kriegstheatrumi VII. Fortſetz.

Leipz. a71b. S. 173176. wo die Kaiſerl. Patente
und Aufforderungen in der Sache der beiden Aben—

theurer befindlich ſind. Es muß dem Wiener Hofe

96



Der Graf wurde im Oſtfrieslandiſchen arre—

tirt, nach Wien gefuhrt, und dann zu lebens
langlicher Gefangenſchaft (1719) nach Splelberg

geſchickt, wo er einige Jahre darauf geſtorben

iſt.“)
So kam die Welt um einen neuen Ritter—

Orden., Loretto aber und der Papſt, waren (bis
zuin Jahr 1797) gerettet.

Noch war in dieſe Sache ein gewiſſer Baron

de Latre mit verflochten, dieſer entgieng aber
der Jnquiſition durch eben jene Liſt, deren ſich

David vormals bei dem Konig Achis be—
diente.

viel daran gelegen geweſen feyn, det Herren hab—

haft zu werden, wie man aus dieſen Manifeſten
und Patenten erſieht. S. Fabers Staatskanzley
XXViI. Th. G. zia.“

dey S. Nemeitz a. a. O. S. 18.



III.

NapoleoneOrſino—.—

Ein
Be rr u ch ſt unck

aus
der Jtalianiſchen Geſchichte

des XVI. Jahrhunderts.





0onVUl apoleone, aus dem beruhmten, edlen Ge—
ſchlechte Orſino war ſchon in ſeiner fruhen
Jugend dem geiſtlichen Stande gewidmet worden,

zu dem er nicht die geringſte Neigung hatte.
Schwertergeklirr und Waffengetos behagten ihm

befſer als Chorgeſang und das Getone der Hora

Glocken, und ſein Geiſt der nach kuhnen Thaten
durſtete, konnte ſich nicht an die Lekture des Bre

viers feſſeln laſſen. Er warf das geiſtliche Ge—
wand von ſich, uberlies ſeinem Bruder Fran—
cesko ſeine Abtei Farſa), und griff nach
den Waffen.

Er diente unter den Fahnen der Colonna's,

focht mit Ruhm und Ehre, ſchwang ſich bald zu

Von dieſer Familie handelt genealogiſch ausfuhr—

lich, Gamurrini Iſtoria Genealogica delle
Famiglie nobili Toscane et Umbre. T. IJ. p..
258.

Gamnrrini. T. II. p, 22.



der Hohe eines Feldhauptmanns, und reichte

damals ſeine Hand der ſchonen Klaudia, der
Tochter des beruhmten Stefano Colonna,
als Gatte Er ſtieg hoher, und war eben
Feldobriſter geworden, als der tapfere Bour
bon ſich ruſtete, den bedraugten Papſt Kle—
mens VII. (1527) mit Kaiſer Karls V. Trup
pen, in Rom ſelbſt anzugreifen.

Napoleone zog als Kaiſerlicher Feldobri—
ſter ſeine Truppen zuſammen, und war eben im
Begriff dem anruckenden Bourbon zuzuziehen,

als der ſchlaue Papſt Mittel und Wege fand, ihn
bei Bracciano gefangen nehmen zu laſſen.
Als er ihn nun in ſeiner Gewalt hatte, lies er
ihn nach Rom fuhren, und als Gefangenen auf

das Kaſiel St. Angelo ſetzen. Hier wußte der
Papſt, als Rom von den Deutſchen und Spa—

niern erobert wurde (d. 26. Mai) und er ſelbſt in

das Kaſtell fluchten mußte, ſeinen Gefangenen
ganz fur ſich zu gewinnen, von dem Kaiſer ab,

und auf ſeine Seite zu ziehen.

Er wurde durch ſie der Staminvater der Branche
der Familie Orſino, die den Beinamen Vico
varo, von einem ſeiner Stammguther, führte.

Gamurrini.. T. II. p. 23.



Jn dieſem Zeitpunkt befleckte Napoleone
ſeinen Kriegsruhm zuerſt. Denn als der Papſt
wieder frei geworden war, gab er dem Geſindel

eines gewiſſen Renzo da Cari Erlaubniß,
uber die in Rom zuruckgebliebenen kranken
Deutſchen und Spanier herzufallen, und ſie zu
ermorden. Ein Befehl, der getreu ausgefuhrt

wurde. Einer, Namens Arſoli, der der Voll—
ſtrecker ſeiner Befehle war, legte ſich nun aufs
Plundern und Stehlen, und als ſich Napoleo
ne offentlich gegen den Kaiſer erklart hatte, lies

er mit Hulfe der Bande dieſes Menſchen, uber—
all her Raub und Beute zuſammen ſchleppen, die

man dem Nachtrupp der Spanier abnahm, die

ſich nach  Neapel zogen.
Nach und nach formirte Napoleone von

ſeinen Diebesgeſellen, ein Korps um ſich her, zu

deſſen Haupte er ſich offentlich aufwarf, mit
demſelben die papſtlichen Staaten durchſtrich, und

als er keinen Feind mehr fand, auch die Unter—

thanen und  Stadte des Papſts beraubte und

brandſchatzte.
J

Der Papſt befand ſich zu Orvieto, als er
von Napoleon's Benehmen Nachricht erhielt, und
lies ſogleich eine gute Anzahl Truppen gegen ihn
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Hausrucken. Dieſe kommandirte ſein eigener Halb—

bruder Jeronimo, der mit Napoleone
wegen eines Lehnguthes im Streite lebte.

Die Bruder gingen hitzig auf einander los,
und Jeronimo, an Starke der Truppen ſei—
nem Feinde zwiefach uberlegen, trieb ſeinen Bru—

der von einem Orte zu dem andern, nothigte ihn
endlich zu einem Gefecht, undeſchlug ihn ſo, daß

er in hochſter Lebensgefahr nach Vicovero
fluchten mußte, wo er nun einer Belagerung ent—

gegen ſah, als Giulio Colonna ſich ins
Mittel ſchlug, »und die erzurnten Bruder
verſohnte.

Napolecone hielt aber nicht Wort, brach
den Vergleich treulos, und lies verſchiedene Leute

ſeines Bruders hinterliſtig ermorden.

Die Bruder. wurden auch diesmal wieder
ausgeſohnt, aber es kam bald darauf wieder zu
neuen Handeln.

Nach dem Tode des Verſpaſiano Colon—
na, der eine einzige Tochter hinterlies, kam es
uber deſſen Lehnguter zum Streite, in welchem

ſich auch der Papſt als Lehnsherr, als ein Mit—
ſtreitender zeigte. Von allen Seiten brachen
Truppen gegen einander los, und Napoleone,
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der ſich auch mit in den Streit gemiſcht hatte,
k

griff, um Beſitzungen zu erringen, die von Colon—

na ſelbſt an.
Cs kam zwiſchen ihm und Scipio Colon—

na, am See Fucino hei Mogliano, zu einem
Haupttreffen, in welchem Napoleone das Feld
behielt, uber 400 ſeiner Feinde erſchlug, und
den Anfuhrer Scipio ſelbſt, gefangen in ſeine

Gewalt bekam.
VUebermuthig von dieſem Gluck gemacht,

raubte und plunderte, ſengte und brennte Na—

po lero ne nuneim Kirchenſtqgate allenthalben her—

um, griff auch papſtliche Oerter und Stadte an,

brandſchatzte Tivoli, und ſammelte ſich ein
ſtarkes Kapital, mit welchem er ganz unvermu—
thet den Schauplatz ſeiner Thaten verlies, und

ſich nach Venedig begab, wo er Schutz, oder
durch Vorſprache dieſer Republik, franzoſiſcht

Dienſte zu erlangen hofte

Beide Hoffnungen ſchlugen ihm aber fehl,
und er begab ſich nach Florenz, wo er gluck—

licher war
e

Lamb. van den Boſeh Theatrum illuſiri-
um virorum. p. a.

5) IIa ppolãi Relat. curioſ. T. V. p. 38.
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Er erhielt hier Dienſte und die Oberbefehls

haber Stelle uber ein Truppen-Korps welches

nach Umbrien beordert war. An der Spitze
deſſelben haußte er, wie gewohnlich, uünd lies

allenthalben verheerende Spuren hinter ſich, die
ſeine verderbenden Schritte bezeichneten.

Bald ruckten ihm die papſtlichen Truppen

unter Aleſſandro Vitelli entgegen, und
es kam bei Montoéerchia zu einer heftigen
Schlacht, welche Napoleone ſo entſcheidend
verlor, daß er nur kaum ſich ſelbſt retten
konnte Dieſer Unfall zog ihm den Ver—
luſt ſeiner Stelle bei den Florentiniſchen Trup
pen zu, und er ſchlich ſich, noch glucklich genug,

auf ſeine Veſte Picovaro.
Hier ſaß er nicht ſtill, ſondern raffte allerlei

Bãanditen zuſammen, warb Volk, und ſtellte ſich

bald an der Spitze eines kleinen Heeres denen

von Colonna, und ſeinem Halbbruder Giro—

lamo, einem tapfern Krieger“), entgegen, den
er auch liſtig uberfiel, und ihn gefangen nach

Vicovaro brachte““).

Poſch. p. Zo.
15) Gamurrini. T. II. p. 25.

Happel. T. V. p. 59.



Einige Zeit gieng es Napoleone ziemlich
nach Wunſche, und er zeigte fich allenthalben

als Sieger. Als aber endlich Lodoviko
Gouzaga mit einer ſtarken Anzahl papſtlicher
Truppen anruckte, mußte er ſich aus dem Felde
und in ſeine Veſte Vicovaro ziehen, wo er
bald eingeſchloſſen und belagert wurde. Hier
vertheidigte er ſich tapfer und machte den Bela—

gerern viel zu ſchaffen, ja als er einſt einen kuh—

nen Ausfall- that, bekam der Heerfuhrer der
Belagerer, Gon zoga, einen Schuß in die
Schulter, deſſen Wunde ſo gefahrlich wurde,
daß er am dritten Tage ſeinen Geiſt aufgab.

Jhm folgte im Kommando Giulio Aqui—
na Herzog von Adri, ein kluger und erſahrner

General.
 Dieſer, ein Verwandier des Belagerten,

brachte es bei dem Papſte dahin, daß Napo—
leone nach der Uebergabe ſeiner Veſte und der
Freilaſſung ſeines Bruders, Gnade erhielt. Er

behielt die Freiheit, und durfte mit ſeinen
Schatzen Vicovara verlaſſen.

Napoleone konnte aber nicht ruhig ſeyn.
Er fing bald darauf wieder neue Handel an, und

wurde nun von dem Papſt ſo ernſthaft verfolgt,



daß er fich ſelbſt in Jtalirn nicht mehr ſicher
glaubte. Deshalb floh er nach Frankreich, ſuchte,

und fand dort Schutz uud Vorſprache des Ko—
nigs. Dieſer ſohnte ihn wieder mit dem Papſt

aus, und Napoleone erhielt Erlaubniß. in
ſein Vaterland zuruckzukehren, was er ſo ſehnlich

wunſchter ĩ
Aber die Erfullung ſeines Wunſches gereichte

ihm zum Verderben. Denn er war kaum ſeit
etlichen Monaten zuruckgekehrt, hatte ſich mit ſei.
nem Bruder ansgeſohut, und gedachte ſein Leben

in Ruhe zu beſchließen, als er einſt auſſerhalb der

Stadt Rom, von ſeinem Bruder Girolamo,
der ihn noch immer haßte, angeſprengt, und von
ſeinen Knechten (1533) ermordet wurde.

Das war das Ende eines tapfern und kuhnen

Mannes, der, wenn er nicht auf entehrende Ab—

wege gerathen war, einen Platz neben den kuhn—
ſten Helden der Vorzeit verdient hatte. So
aber, nennt ihn die Geſchichte einen Rauber, der
unbemitleidet ſelbſt unter Meuchelmorder Dol.

chen fiel.
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etn 26. Mai Lige7) ließ um Mitternacht
der tapfere Bourbon die Trommeln ruhren,
und kommandirte ſeine Leute zum Sturm. Dieſe

machten ſich fertig, und ruckten gegen Roms
wohlbeſetzte Mauern, mit Leitern und Sturm—

zeüg wohl verſehen, an. Es fiel ein dicker Nebel
und entzog ſie den Augen der Belagerten, die ſie

aber zu ihrem Empfang wohlvorbereitet, hinter
ihren ſtark mit Feuerfchlunden beſetzten Mauern,

erwarteten
Konrad von Bemelberg, des wackern

Frunds berg Locotenent uber funf und drei—

ßig Fahnlein, ſetzte vergebens an zwei Seiten

S. G. Reißners Uiſtoria Herrn Georgen und
Caſpern von Frundsberg. Frlf. a. M. 1572. S.
1156 126.

xn) Gunicrcardinis Veſchreibung der Eroberung
und Plunderungs Rom, hat uberſetzt geliefert, J.

H. D. Gobel, in ſeinen Beitragen zur Staatö-
geſchichte yon Europa. Lemgo. 2767. G. 177ebs.

ò

3
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J
an, die Mauer zu erſteigen, bis es ihm bei derJ

J Pforte St. Spirito gelang, feſten Fuß jzu
J

faſſen
Hier gieng es nun hart her Es fielen

J
von den Kugeln des Geſchutzes der Romer ge—

J troffen, viele tapfere Ritter und Knechte, und

z

als ſie der Mauer naher kamen, rafften die Hand—

rohre der Belagerten noch manchen braven
J Deutſchen hinweg. Die Hauptleute ließen es

J

nicht am Zuruf und an Ermunterungen fehlen,

ſetzten ſich an der Spitze ihrer Fahnleins jeder

J
J Gefahr aus, und brachten es endlich dahin, daß
J

die Sturmleitern angelegt werden konnten. Nun
ſturmten ſie muthig hinauf. Niklas Sei—

J Eine alte dentſche Veſchreibung dieſer Eroberung
18
J

der Stadt Rom, hat Buder, in ſeiner: Nutz—

J lichen Sammlung, verſchiedener. Schriften. Frkf.
9 u. Leipz. 1735. S. 536 665. mitgetheilt.
I

Es gehort ſerner hieher die alte, rare Schrift:
J

Wahrbafftige Vewe Zeytung aus Rom
1: geſchrieben, wie Herr Jeorgen pon

3 Fronsbergs ſohn denWapſt mitt 18. Car—
dinaln gefangen hat. 1527, die vor' mir—
liegt, und aus der ich, um der Originalitat willen,
da dieſelbe ſchwerlich in vielen Handen ſeyn mochte,

in den Anmerkungen etwas anführen werde. J
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denſticker, Hauptmann und Profoß, mit ſei—
nem großen Schlachtſchwert, war der erſten
einer auf der Mauer, und machte ſeinen Nach—

folgern bald Platz. Die Deutſchen uberſtiegen

nun Mann vor Mann die Mauer, und ihre
Klingen, geſchwungen von nervichten Fauſten,

ſtreckten einige tauſend Romer zu Boden.
Michael Hartmann von Altteich

und ſeine Knechte, verjagten die Feinde von dem

Geſchutz des Bollwerks, drehten die Donnerbuch—

ſen herum und mendets ihre Kugeln gegen die
Engelsburg Hatten die Deutſchen
das Geſchutz nicht erobert, ſo waren die Spanier
zuruck geſchlagen worden.

Bourbon war mit ſeinem Fahnlein an der

Pforte Pertuſa hinter der Peterskirche, die er zu
ſcprengen und ſich einen Weg in die Stadt zu

offnen hoffte, als er ſah daß die Spanier zuruck—

geſchlagen wurden. Eilends ergriff er ſelbſt eine

(Caſp. Barth) Direptio expugnatae vrbit
Romae ab exercitu Caroli V. Anno 1526. Cygn.

16bo. p. 186.
9 Platina (Vite pontefiei p. 5r5.) unterſcheidet

ſehr erfahren die Tedelchi und J.utherani, unter

den Soldaten die Rom eroberten.

D

A

.r J 2
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Leiter, und war im Begriff die Mauer zu erſtei—
gen, als dien Kugel eines Handrohrs ihm die

Stirn zerſchmetterte and ihn von der Leiter
in den Graben hinab warf

Als die Spanier ihren Feldherrn fallen ſahen,

erhoben ſie ein großes Geſchrei, ſturmten wu—
thend zum zweitenmal, und uberſtiegen die Mauer.

IJndiſſen hatte Philibert von Oranien
das Thor Pertuſa geſprengt und drang mit ſei

nem Volke wie ein verheerender Strom in die“
Stadt. Da ging es! dinn an ein Wurgen und
Morden, daß es nicht zu beſchreiben iſt. Die
Romer fochten in der großten Verzweiflung' und

ſo tapfer, daß die Spanier  gewiß wieder zuruck—

geworfen waren, war ihnen nicht Herr Mel—

chiör, Georg von Frundsbergs Sehn,
ur g.7) Galeatii Capeldae de reb. nuper in Ita-
2.. lia geſtis libri h. 26353. p. 75. b. Buder. S.

543. Reißner. S.tiib. Dirept. Rom. p.,
126. Gobel. S. 238.

an) Wir wifſfen jetzt durch des ehrlichen Benvrnu—

to Cellini Erzahlung, daß von dieſem, odet we—
nigſtens von erinem ſeiner Kameraden, der Schuß
kam, der dem Bourbon das Ziel  ſeiner Heldenbahn

ſtectte. S. Die. Hore u. v. J. 796. V. St. S. z.
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mit zehn Fahnlein Knechten zu Hulfe geeilt. Die—
Romer wichen, und uberall waren die Waffen
der Deutſchen ſiegreich.

Papſt Klemens. VII. befand ſich, durch
geiſtliche und weltliche Waffen ſicher gemacht,
denn er hatte die Feinde in den Baun gethan,
und wußte, wie gut beſetzt die Mauern der Stadt

waren, in der Peterskirche, wo er Gottes Fluch

und die rachenden Blitze der Allmacht auf ſeine
Feinde herab erflehte, als die Schreckensnach—

richt ihn zu Boden ſchlug: Die Mauern ſind
erſtiegen die Schwerter der Feinde wuthen in

der Stadt. Er horte, und konnte nicht glauben,

was er horte, bis er ſah, daß die Deutſchen und

Spanier in den Tempel drangen. Furchterlich
war das Getoſe. Der Tempel wurde ein Schlacht

feld, Blut befleckte die Altare. Die Schwieitzer—

gatde floh, und der Papſt war kaum noch ſo
glucklich denn bedeckten Gang zu erreichen, durch

welchen er zur Engelsburg fliehen konnte. Jm
Schweiße gebadet erreichte er das Kaſtel, fluchte

Cyr. Spangenbergs Verzeichniß, wie offt,
wann vnd warumb die Statt Rom von den Teut—

ſchen gewunnen. Straßb. 1661. S. 20. Dirept.

Rom. p. 130.

Do—
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und betete“), und ſah mit naſſen Augen auf die
Blutſcenen herab, die das wuthende Handge—

menge der Romer und ihrer Feinde ihm darbot.

Von ſeinen zweihundert Schweitzern die ſich fech—
tend zuruckziehend, ihm folgten, kamen ihrer nur

zwei und vierzig ihm nach. Die ubrigen, wur—
den großtentheils in der Peterskirche niederge—
hauen. Marx Roſch von Zurich, der Haupt—
mann dieſer Unglucklichen, wurde unter ſeinem

Weibe, die ſich auf ihn warf, und ſo ſein Leben
zu erhalten hoffte, von den Spaniern, erſtochen.

Sie ſelbſt verlor die Finger in dem ungleichen
Kampfe durch die Schwerter, die ihren Mann
durchbohrten.

Dreizehn Kardinale, der Franzoſiſche Bot

ſchafter, und viele andere vornehme Romer, ret
teten ſich mit dem Papſt in das Kaſtel. Aber in
dem Gedrange nach demſelben, wurden viele auf der

Brucke erdruckt! Die Fallgatter fielen, die Thore

wurden geſchloſſen, und Tauſende ſturzten ſich

„Nun war yhnen das Cantate gar darnidder ge:
legt, vnd gedacht ſeyne hepligkeyt der wort die herr

Jeorg geſprochen hett; ehr woll vhn ſelbſt hengen.

Et ingreſſus cubiculum ſlevit amare.
Newe Zeytung uc. G. 4.
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weheklagend als ſie dieſen Zufluchtsort verſchloſ
ſen ſahen, in die Schwerter und Schafeleins

der wuthenden Feinde.

Oer Jammer, Tumult, das Weheklagen und
Geſchrei der Sieger und Beſiegten, das Ungluck
und der Aufruhr in der eroberten Stadt, iſt nicht

zu beſchreiben. Die in der Engelsburg richteten

ihr Geſchutz in die Stadt auf die Feinde, und
ſchoſſen den Pulverthurm zuſammen, wobei viele

Menſchen umkamen. Alle Straßen lagen voll
Todte und ſchienen mit menſchlichen Leichnamen

und todten Roſſen gleichſam beſaet zu ſeyn.

Jn der Peterskirche und im Vatikan verloren
gegen Gooo Menſchen ihr Leben, Burger und
Soldaten; aber auch viele Deutſche und Spanier

kamen um.

Der Papſt, als er in der Engelsburg den
Tod des Heerfuhrers Bourbon, erfuhr, ſchopfte

Hoffnung, empfahl ſich betend allen Heiligen

Kurze Lanzen der Kriegsknechte. Schafelein,
iſt das Diminutiv von Schaft, und ſollte alſo
eigentlich Schaftlein heißen. Wachter
Gloſſar. Germ. F. i367. Schors Glolſar.
Germ. P. i372.

z „Man ſagt glaubhafftig ſeyn heylichkeyt hab den



und meinte die Armee ſeiner Feinde werde ſich,
ohne Aufuhrer aufloſen, und von dem Herzog

von Urbino, auf deſſen Entſatz er rechnete)
wieder aus der Stadt getrieben werden, wollte
ſich alſo zu keiner unterhauling mit dem Feinde

verſtehen, und lies ſeine Donnerbuchſen ununter—

brochen auf die Eroberer blitzen, indem er dieſem

Feuerregen auch noch ſeine Bann-Blitze nach

ſchlenderte, die aber weit weniger Schaden tha

ten, als jene. Es war in der. That fur die gute
Stadt beſſer geweſen, Bourbon war am Leben
geblicben, denn er hatte dem Papſt nur eine
ſtarke Brandſchatzung auferlegt, die dieſer gar

gut von ſeinen zuſammen geſcharrten Reichthu—
mern hatte abtragen“ können, um ſeine Solbaten

bezahlen zu können. Aber nun da der wildr

Schwarm ohne Haupt wat ſuchte ſich ein jeder
auf ſelbſtbeliebige Art bezahlt zu machen, und
die Hauptleute konnten ihre unbezahlten Sölde—

ner nicht im Zaume halten.
Engeln gebotten yhnen zu beſchutzen, Aber es hat

ſich alles vorkert, vnd ſeynd die heyligen Engel
auch levyder Luthers worden, wollen noch dem Bapſt/

noch ſonſt keynem menſchen gehorſam leyſten.“

Newe Zeytung. S. 5.
Bower Hiſtorie der Papfte. X. Th. S. 125.



Indeſſen. baten die Bewohner der innern
Stadt, welche mit einer beſondern Mauer umge—

ben .war, einen Markgrafen Albrecht von
Brandenburg der ſich damals eben zu Rom
befand, er mochte— da er ein Deutſcher ſey, ſich

zu ſeinen Landesleuten begeben, um Schonung

bitten, und eine namhafte Summe zu Abkaufung
einer Plunderung bieten. Er that es, fand aber

kein Gehor, und wurde ſelbſt gefangen genom—
men. Die Soldaten ſturmten, uberſtiegen die
Mauer, und Morb und Verwuſtung folgte ihren

Schritten.“
Gegen Mitternacht gab's ein Grſchrei Graf

Guid'o!**) eile mit Heeresmacht der Stadt zur
Hulfe. Er war auch wirklich im Anzug, kam
bis auf eine halbe Reile weit an die Stadt, zog
ſich aber, als er vernahm Rom ſei erobert und
von der ganzen feindlichen Armee beſetzt, nach

Otriculi zuruckk. Ss iſt gewitz, hatte er die
in Unordnung hier und da zerſtreuten auf Raub

gierigen Feinde in der Nacht angegriffen, er

Buder. S. 5aci. Dirept. Rom. p. 127.
1) Nach andern, der Herzog von Urbino ſelbſt. Doch

kann dies wohl auch, aber ſpater geſchehen ſeyn.

Bower. X. Th. S. ig5.
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wurde ſie ohne großen Verluſt durch einen ſo
unvermutheten Ueberfall beſturzt gemacht, und
wieder aus der Stadt zuruckgeworfen haben.

Als die Spanier ſahen daß ſie ungeſtohrt
blieben, fiugen ſie wieder an zu plundern und
die deutſchen Landsknechte folgten bald ihrem

Veiſpiel. Beſonders galt es den Pallaſten, und
die vornehmſten Hauſer mußten die Plunderung

oft doppelt, mit hohen Summen ihren Feinden
abkaufen. Kardinale, Biſchofe und Pralaten
wurden mit gebundenen Handen durch die Stra—

ßen gefuhrt, und mußten ſich mit Gelde von den
Schmahungen der Soldaten loſen. Kloſter und

Kirchen wurden geplundert. Kelche, Monſtran
zen, Kirchen-Ornate wurden geraubt, ja die

Graber wurden aufgeriſſen, und die Todten
beraubt Dem Leichnam Papſt Julius II.
raubte man ſeine Ringe. Auch giengen die
Soldaten, beſonders aber die Spanier, gar
muthwillig mit Weibern und Madchen, mit
Edeldamen, Kloſterjungfrauen und ganz jungen

 Plajina. p. SaJ.
*r) Gobel a. a. O. S. 244. Capolla. p. 73. b.

Dirept. Rom. p. 129. ago.
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Madchen um Beſonders thaten das die
Spanier und Jtalianer. Die Deutſchen nahmen
Geld und ließen ſich Eſſen und Trinken ſehr
wohl ſchmecken, waren aber des emporenden

Frevels nicht ſo voll als ihre ſpaniſchen und
italieniſchen Kriegs-Kameraden, entriſſen auch

viele edle Jungfrauen an denen dieſe ihren Muth-

willen ausuben wollten, ihren Handen, und be—

freiten manchen gemarterten Gefangenen

Es gieng auch uber die Bibliothek im Vatikan
her, und beſenders war es ein großes Feſt fur

2) Buder. a. a. O. G. Ban. 548. Dirept. Rom.

Pe aag. 1Zo.»5). Gobel. S. 252. 2655. „Intep Hiſpanos fue-
re, qui (ut gensea belluinae libidinis eſt, neque

ullis legibus tenetur, quoties licentia explendae

voluptati non deeſt.,) puellas nondum puberes,

neque decimo aetatis anno completo, ad ſtuprum

rapuere, tamque horrendis modis hinc inde di-
pulſas tractavere ut maior earum pars ſpiritum
foedilſimae hoſtium libidini contiadiderit, Ea
res Germanorum nonnullis in exercitu poten-
tibus nunciata, ita eos commovit, ut immania
facinora manu ulti ſint, interfectis qui peſſimo
exemplo difoiplinam militarem temeraverant.“

Dirept. Rom. p. 151.

Ken



die Soldaten, wenn ſie papſtliche Bullen finden
konnten. Dieſe zerriſſen und verbrannten ſie mit

großen Jubelgeſchrei, warfen dieſelben auch, nebſt

andern Schriften, ihren Pferden und Eſeln in
die Stalle, als Stren unter Die Vernich—
tung war allem zugedacht, was ſchon und heilig

war. So wurden die Zierarten der Peterskirche
verwuſtet, Heiligenbilder und Altare zerbrochen,

und das vortrefliche Kunſtwerk Laokon, konnte
dem Muthwillen der Plunderer nicht entgehen..

Damals zog ein Kerl in Rom umher, Gian

Baſtiſta genannt der ſein Weſen ſchon vor
Eroberung der Stadt mit vieler Fuhnheit getrie—

ben hatte, nannte ſich einen Busprediger und
Propheten, und frohlockte uber den Grauel der
Verwuſtung, ſah mit Freude plundern und zer—
ſtohren, und rufte den Soldaten zu: „Nehmt,

und greift zu! Das iſt der Wille des Himmels.“
Solche Rede gefiel den Soldaten. Sie ſahen

ihn gern unter ſich, und gaben ihm Speiſe und

Trank vollauf.

Die Juden verließen ihren Winkel, krochen
berzu, ließen ſich mißhandeln, kauften den uner—

3) Buder. S. 546. Dirept. Rom. p. 129ago.
J Buder. S. 555. Dirent. lom. p. 145.



fahrenen Kriegsknechten ihre Kleinodien und ge—

raubten Koſtbarkeiten ab, und betrogen ſie.
Indeſſen faß nun der Papſt in der Engels—

burg, hoffte auf die Ankunft des Entſatzes, und

ſah der Verwuſtung mit naſſen Augen zu.

Die Landsknechte bedachten ſich nicht lange
Sr. Heiligkeit ein Schauſpiel voll Hohn und
Spott zu geben, und trieben ihr Poſſenſpiel
offentlich und vor ſeinen Augen

Dieſe Frevler ſetzten Kardinalshute auf, zogen

lange, weite Kleider an und ritten auf Eſeln um—

her Einer, genannt Robert von San—
dicell ſchmuckte ſein Haupt mit einer
dreifachen Krone, und ſtellte ſo den Papſt vor*4),

indkm er ſich ein hohes Anſthen gab, und ſeine

verkleideten Kardinale um ſich her verſammelte.

ESo ritten ſie nun vor die Engelsburg, aus wel
cher der Papſt heraus, dem Unfug zuſah. Die

als Kardinale verkleideten Landsknechte, machten
ihrem After-Papfte den gebuhrenden Reverenz,

Capella. p. 75. b.
La vie de Empereur Charles V. Brulſſ. 1700

T. J. p. 222.
2 Reißner. S. a22.
ül Buder. S. zho. Dirept. Rom. p. e.

1

νν.
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bogen ſich tief zur Erde, fielen dany auf die Knie
und kußten ihm Hande und Fuße. Da gab ihnen
denn der permeinte Papſt gar zierlich den Segen,

hielt auch einen mit Wein gefullten Becher in der

Hand, und hrachte ſeinem Bruder Klemens in
der Burg, einen Trunk zu. Jndeſſen leerten auch
die auf den Knieen liegenden After-Kardinale

ihre Becher, thaten ihrem Papſt Beſcheid, und
ſchrieen mit lauter Stimme:.„Von nun an, wol—

len wir rechte gute und fromme Papſte erwahlen,
die dem Kaiſer gehorſam ſind, und nicht wie die
vormaligen, Krieg und Blutvergießen auzrichten.“

Bald darauf ſchrieen ſie: „Luther ſoll Papſt
werden! Wer das will, der hebe ſeine Hande

auf.“
Da bohen alle ihre Hande auf, und ſchrieen

wie aus Einem Munde:

„kLuther iſt Papſt! Es lebe Luther,
guſer Papſt!“

Und ſo fuhrten ſie noch mehrere dergleichen
Spottreden, daß dem wahren Papſt und ſeinen

Kardinalen daruber der Schweiß ausgieng

NReißner. S. 12z3. Buder. S. 552.
Dirept. Rom. p. 187 139.

Buder. S. 552

7
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Einzelne droheten dem Papſt, und ein Lands-

knecht, genannt Grunenwald, ſchrie mit
lauter Stimme: „Er habe große Luſt dem Papſt
ein Stuck aus dem Leibe zu reißen, weil derſelbe

Gottes, des Kaiſers, und aller Welt Feind ſey,
der ſich unterſtanden habe die Waffen zu ergrei—

fen, und dem Kaiſerlichen Anſehen zu nahe zu

treten
Es war unter den Soldaten weder Zucht

noch Ordnung, und die Hauptleute vermochten
es nicht ihre Lanndsknechte im Zaum zu halten.

Daher traten ſie zuſämmen, berathſchlagten ſich
unter einander, und wurden endlich einig, dem
Prinz Philibert von Orauien, das durch
Bourbons Tod eriedigte Oberkommando uber

die Armee, anzubieten. Dieſer, ein junger, aber
tapferer Herr, uberlegte das Anerbieten der
Hauptleute, und nahm endlich die angeträgene
Oberbefehlshaberſtelle an, mit Vorbehalt Kaiſer

licher Beſtatigung, die man zu erhalten hoffte

Des neuen Befehlshabers erſte und vorzug—
lichſte Sorgfalt war, Ordnung und Ruhe her—

zuſtellen. Er lies demnach alles Plundern bei

5) Reißner. GS. i22. Dirept. Rom. p. 140.

La vie de lEmpereur Charles V. T. J. p. ui.
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Tobesſtrafe verbieten, und traf Anſtalten die
Todten unter die Erde zu bringen, die in den

Straßen umher lagen, und bie Peſt zu verbrei—

ten drohten. Die Soldaten waren willig, ge
horchten dem Befehle, und kehrten zur Kriegs—

ordnung zuruck. Sie, die vorher elend, abge—
mergelt, ohne Kleider und Schuhe, mit leeren

Magen und Taſchen, wie ein ausgehuugertes
Heuſchrecken-Volk daher zohen, ſtolzirten jetzt in

ſchonen Kleidern, mit vollen Taſchen zu wohlbe-
ſetzten Tafeln. Die Deutſchen die mit Georg

von Frundsberg nach Jtalien gezogen wa—
ren, und jetzt die reiche Beute der Plunde
rung mit ihren ſpaniſchen und italianiſchen
Kameraden getheilt hatten, die vorher elend und

zerlumpt einherzogen, und kaum ihre Bloße

bedecken konnten, waren jetzt in Sammet und
Seide gekleidet. Sie ſchmuckten ſich mit dicken,

großen goldenen Ketten, die ihnen ſehr tief uber
die Bruſt hinabhingen, und trugen goldene mit

Edelſteinen beſetzte Armbander, ritten auf ſcho—

nen ſpaniſchen Zeltern und Maulthieren
durch die Straßen, und waren mit herrlich ge—
kleideten Liehchens umgeben, die eben ſo ſehr mit

Schimmel.



Golde und Schmuck wie ihre Liebhaber ſelbſt,
belaſtet waren. Dazu hatten die Kirchenſchatze

das Beſte liefern muſſen

Jndeß. ſich nun die Sieger des großten
Wohllebens, den Freuden der Tafel und der Liebe
uberließen, war der Papſt in ſeiner Burg, des

Harrens und Wartens auf die Hulfe des Her—
zogs. von Urbino, ſchier mude, ſo trotzig einen

Ausfall von ſeinen Leuten wagen zu laſſen, der

denſelben aber ſehr ubel. bekam. Sie wurden
mit ſtarkem Verluſt zurutkgeſchlagen, und beka—

men keinen Proviant den ſie zu erbeuten hofften,

weil det Mangel im Kaſtell ſchon ſehr dringend
wurbe. Und von jetzt an, umgaben die Spanier

das Kaſtell dichter, zogen Graben, und verwan—
delten die Blokade in eine formliche Belagerung.

Da wurde tapfer hinein und hinaus geſchoſſen.
Der Papſt ließ beſtandig die Blutfahne wehen,

und die „Kugeln ſeiner Donnerbuchſen, rafften
manchen Kriegsmann hinweg. Es lagen in der
Engelsburg, noch gegen zoo Mann die Waffen

trugen, und die Mauern waren beſetzt mit vier—
zig Stuck Büchſen, Falkonen und Schlangen,
Karthaunen und Hagelgeſchutz, auch donnerte

Gobel. S. 2566.1
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eine Doppelſchlange achtzehn Schuhe lang, ohne

Unterlaß unter die Belagerer
Dieſe aber ſetzten den Belagerten auch heftig

zu, und der Mangel im Kaſtel wurde taglich

ſtarker, ſo, daß die Kardinale ſchon ihre Eſel
ſchlachten laſſen mußten, und der Papſt ſelbſt
ſehr ſchmale Biſſen bekam.

Da fieng nun nach und nach der Muth an
Sr. Heiligkeit zu fallen, er ſah weder vom Him
mel noch auf Erden Hulfe noch Entſatz kommen,
und beſchloß endlich zu kapituliren

5) Reißner. S. ies.
„Da fing. er an mit allen fevnen creaturen zu

ſingen, Miſerereo, miſerere populo tuo quem
deuieiſii militi tuo herr Jeorg von, Fronsberg,
alleluia! So bald nun dieſer geſang erhort,
vnd vdermann ſich wunderk was damit gemeynt
wurde, fiel herr Jeorgen ſohn zu dieweyl er lang

ſtudiert vud noch nicht viel Gracien odder erpecta-—
tine erlangt, ſolt vetzt wol die recht zeyt ſeyn, das

vhm kkyn bit vorſagt wurde, vnd ſupplicirt an
Bepſtlich heplichkeyt, dicens; Beatiſſime Pater,
ego veltrae ſanctitati humilisorator peto vt ca-
ſtellum ſancti Angeli eum omnibus bonis; ve-
ſiramque ſanctitatem cum omnibus creaturit
ñdem caeſaris et Ducum exercitus dedatis, Vnd
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Er gab ſein Verlangen zu erkennen. Aber

die Bedingungen die er vorſchlug konnten nicht
gefallen, und wurden verworfen. Dagegen ruſte—

ten ſich nun die Spanier und Deutſchen zum
Sturm gegen die Engelsburg, und der Papſt der

ein viel argeres Schickſal befurchtete, wenn das
Katl durch Sturmn an die Feinde ubergieng,
und es gewiß auch zu befurchten hatte, ließ es

ſich endlich geſallen, ſich von den Anfuhrern des

feindlichen Heeres die Bedingungen ſelbſt vor—

ſchreiben zu laſſen unter denen er endlich Ruhe
und Frieden bekam. Doch waren dieſelben ſehr

hart.
Er mußte der Kaiſerlichen Armee oo, ooo

Dukaten bezahlen; und zwar, 100,ooo ſogleich,

Sso, ooo binnen zwanzig Tagen, und 250, ooo bin—

wiewol ſolch bit vor wenigen yaren keyn Keyſer noch
Konig hat erlangt, ſo hat' doch ſeyne heylichkeyt

gelegenheyt angeſehen vnd mit eygner handt willi—

glich vnterſchrieben, kat ut petitur, vnd ſich alſo

ynun gnade vnd vngnade ergeben.“ c. Newe

Zevtung. S. 5. u. G.
4) Brown. X. Th. S. a2b. Reißner. GS. 131.

Den Vertrag ſelbſt, lateiniſch und deutſch, Ebendaſ.

S. 232—258. Und bei Gobel, deutſch, S
2564abo.

E



;νννννν

E

7

66

nen zwei Monaten. Die Engelsburg und alle
andre feſte Platze des Kirchenſtaates mußten dem

Kaiſer uberlaſſen werden. Er ſelbſt mußte mit
den Kardinalen auf der Engelsburg ſo lange
Gefangener bleiben bis die erſten 150,00o Dukaten

bezahlt waren, wegen der Bezahlung der ubrigen

Summe Geiſſeln geben, und den Bann voſei
nen Feinden zurucknehmen! welcher letzte
Punkt des Vertrags, fur ihn der leichteſte war.

Wie dieſe Kapitulation geſchloſſen war, be—
ſetzte der ſpaniſche General Alarcon mit drei
Zahnlein Spaniern, und drei Fahnlein Deutſchen

die Engelsburg, und bewachte den Papſt ſo
genau, daß er ihm nur ein kleines Zimmer ein

raumte, und ſehr wenig Freiheit lies.



Ein
ches Bruſch ſt

aus
XII. Jahrhundert.
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Ju der Geſchichte ungerechter Furſtengunſtlinge,
gehort auch die des Mannes, den wir ſo eben

kennen, lernen wollen.

Maſjo war zu Bari in Apulien geboren,
der Sohn eines unbemittelten Delhandlers

Er war ein ſehr verſchlagener und fahiger Kopf.

Seine Geſchicklichkeit und Klugheit verſchaften
ihni Zutritt zu Konig Wilhe lm J. von

2) Falſch nennt ihn Collenueecio,. Marino, wie
Thom. Colſto richtig bemertitt. S. Compendio

gel Iſtoria del Regno de Napoli. Venetia abig.

b. 75.J) Einige ſagen: eines Kanfmanns. Colto ſagt
aber ausdrucklich; Majo ſey geweſen: „nato di vi-
liſſima condizione, ſigliuolo d'un ogliando-
lo, oive d'un che vendeva oglio.“

J

aus) Mit dem Beinamen: N. Malo. S. Com-
pend. dell Iſtoria d. R. d. N. p. 71. Er regierte



Neapel und Sizilien. Nach gemachter beiderſei—
tiger Bekanntſchaft, ernennte der Konig den klu—

gen Fremdling zu ſeinem Sekretair. Bald dar-
auf wurde er Kanzler, und endlich erhob ihn der

Koönig ſogar zum Admiral.

J

Von dem Schimmer der Hoheit die ihn jetzt

2
umfloß, berauſcht, erhob er endlich ſogar, ſagt

J man, ſeine Augen zur Krone ſeines Konigs und
Wohlthaters “J. Er konſpirirte deshalb mit dem

Erzblſchof Hugo von Palermo, und deredete

b den Konig, deſſen unumſchranktes Vertrauen er
J beſas, daß dieſer die Miniſter ſeines Hofes,

welche Majo furchtete, gefanglich einzithen lies.

n ‘44

Gegen dieſe Manner verfuhr nun Majo ſehr

grauſam. Er ließ fie ſchandlich behandeln.
Einigen wurden die Zungen ausgeſchnitten,

ie ſ

von 121455 kis 1167. Seine Geſchichte ſelbſt iſt ſehr

merkwurdig. Von ſeinen Handeln mit Papſt An—
drian 1IV. den er gefangen bekam, S. Platina Vita
de Pontifici. Venetia 1715. p. 276 279.

S

 S. Du Puy Hiſioire de Favoris; und allgem.
hiſtor. Lerikon. Leinz. 170o. Z Th. S. aaq.



andern die Augen ausgeſtochen, und einige wur-

den geſtaupt.

Von dieſer Seite ſicher, zog er nun auch die

Konigin mit in ſein Komplot; und einige Ge—
ſchichtſchreiber berichten von Majo's Bekannt—

ſchaft mit dieſer Dame, eben nicht die ehrbar—

ſten Dinge. So verſtarkt, dachte der herrſch—
ſuchtige Adiniral nun blos darauf, den Konig
ninzubringen, und ſitch ſelbſt die Krone aufs

Haupt zu ſetzen

Jn der That, fur einen Menſchen ſeines
Herkommens, ein kuhnes Wageſtuck!

Veor allen ſuchte er das Volk auf ſeine Seite
zu ziehen, und dies gelang ihm leicht durch eine

unerhorte Freigebigkeit und Nachſicht gegen
daſſelbe. Der Pobel nanute ihn bald ſeinen
Wohlthater, und machte ihn zu ſeinem Abgott.

Da er nun auch auf das Volk rechnen zu
konnen glaubte, ſah er ſich nach der zweiten

a) „Venne in penßero di ammazar Guglielmo, e

ſare egli Re;“ ſagt Colto ansdruckich p. 75.
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Etutze ſeines Vorhabens, nach der heiligen

Kirche um. Weil er wußte, daß das damalige
Oberhaupt derſelben, Pavſt Alexander III. gern
Geld nahm, und uberdies auch nicht der beſte

Freund des Sizilianiſchen Deſpoten war,
ſo lies er es nicht an koſtbaren Geſchenken fehlen,

welche ihm Hoffnung gaben dieſen guten Hirten
ſeiner geſchorenen Schaafe, auf ſeine Seite zu

bringen, damit er zu dem Kroneuraube ſtill

2n) Cin paar Worte uber dieſes Wort und ſeine ehe—

malige Bedeutung, ſo wie es Spangenberg
im 1. Theil des Adelsſpiegels Fol. 163.
erklart: „Delpotae hießen vorzeiten der Kaiſer
Sohne, die jungen Herren hatten keine gewieſene

Amtsverwaltung, denn daß Jhnen bisweilen das
Regiment dabeim, oder die Oberhauptmannſchaft

in einem Zuge befohlen ward. Trugen von eitel

Perlen geſtickte Spitzbute, an deren Rande man
Jhre Nahmen mit guldenen Buchſtaben gewirkt,

rotbe Rocle und rothe Mantel mit Perlen beſetzt,
'auch rothe Hoſen, urd die Schuhe ha.b roth, balb

weis, darauf von Gold geſtickte Adler.!“ Nach—

her wurde das Wort Deſpot ein Titel, und
man ſagte z. B. der Deſpot der Wallachei,c.
Endlich gieng es damit, wie es mit den Wortern
Schelm und Schuft. gegangen iſt.



93
ſchweigen, und nicht etwa zu dem, damals ſo ſehr

gefurchteten Bannſtrahl greifen moöchte.

IJndeſſen war der Adel, von. dem ſtolzen
Admiral gemishandelt, auf das heftigſte gegen
ihn erbittert, und hatte einen jungen Siziliani—

ſchen Edelmann, Namens Bonello, den
Majo ſeines Vertrauens wurdigte, auf ſeine
Seite gebracht. Und dieſer war es, der von den
Geſchenken und Vorſtellungen der Edelleute

beherzt gemacht und gereitzt, den Admiral den

Tod gab. Er ſties ihm den Degen zweimal in
den Leib und lies ihn' auf die Straße werfen.
Der wankelmuthige Pobel bejauchzte heute den
Fall desjenigen, fur deſſen Erhaltung er geſtern

noch manchen Wunſch erſchallen lies, und der

gemordete Admiral wurde ein Gegenſtand ſeiner

Wuth, ſo, wie 'er lebend von ihm vergottert
wurde. Man beeiferte ſich wechſelſeits den

Korper zu mißhandeln, und es war wie der
Geſchichtſchreiber fagt: in ſonima, un calo
maraviglioſo, e milerabiliſſimo, zu fehen,
wie das Volk dem Todten den Bart ausrupfte,
den Korper durch. die Straßen ſchleppte, ver—
ſtummelte, und den in tauſend Stucken zerriß,
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dem es noch kurz vorher den herrlichſten Weih—
rauch geſtreut hatte.

Ein warnendes Beiſpiel fur diejenigen, die
einem Majo gleichen, und ſich auf Poöbelgunſt
verlaſſen. JZu Majo:s Geſchichte hat uns Frank.

reich in den neueſten Zeiten einige Seitenſtucke

gtlicfert.



VI.

Bucherdedikations-Anekdoten.
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toJu den altern Zeiten der Schriftſtellerei, in wel—

chen die Buchhandler den Autoren nur auſſerſt

wenig, und wenn ſie noch ſo beruhmt waren,
nicht wie jetzt, vier bis ſechs Louisd'or fur den

Bogen bezahlten, wo viele Schriftſteller ihre
Manuſtripte, um ſie nur gedruckt zu ſehen um
ſonſt, hochſtens fur eine Anzahl Freiexemplare,

hingaben, war es fur dieſe noch die einzige Quelle,
klingende Belohnung zu erhalten, ihre Schriften

großen und reichen Herren zuzueignen. Was
ſie von dieſen fur das angeflehte Patronat erhiel
ten, war vft das einzige Honorar fur die gelieb—

ten und ſorgſamen Erzeugniſſe ihrer ſchlaflos
durchwachten Nachte. Jndeſfen, waltete auch
oft hierbei Frau Fortuna mit ſonderbaren Lau—

nen, und nicht alle Schriftſteller waren ſo gluck—

lich, einen gehofften Seegen von den Fruchten
ihrer Muhewaltung einzuerndten.

a
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So gieng es z. B. dem beruhmten Arnioſto,

der von dem Kardinal Jpolito d'Eſte, dem
er ſeinen Orlando Furiolo zueignete, ſtatt der
gehoften Belohnung, nur das ſonderbare Kom—

pliment erhielt: „Wo zum Teufel! habt Jhr all

das Zeng zuſammen geraft?“ Man weiß
nicht ob man den Dichter, oder den Kardinal
mehr bedauern ſoll! Und in der That! Papſt
Leo X. that unaufgefordert, vielmehr fur unſern

gottlichen Sanger, da er, indem er jeben gegen

Luthern den Bannfluch donnerte, alle diejenigen

durch eine Bulle in den Bann that, die Arioſto's
Gedichte nachdrucken oder tadeln wur—

den Seit dieſer Zeit ſeufzen nun viele
J u Menſchen unter dem Banne dieſes guten Papſtes,

J die beides gethan haben. Wir wollen aber
n hoffen, die gottloſen Nachdrucker und Tadler
r haben gar nichts von dieſer Bulle gewußt die,

wie die, in Coena Domini, ſeit Ganganelli's

v) Meſſer Lodovico! dove diavolo havete piglia-

to tante coglionerie? G. Blainpville Reiſen
1ic. II. B. SG. 174.

t*) David Blondel Examen de la Bulle d'ln-
nocent. X. p. q. Bayle Dietion. Artic.
Leo X.

 D44



Beinahe eben ſo wie Vrioſt, nur artiger,
wurde ein anderer, deutſcher Dichter, fur eine

Dedikation belohnt.
Chriſtian Lotichius, ein Enkel des be—

ruhmten Dichters dieſes Namens, machte auch

Verſe, ſchrieb ein ganzes Buchlein Sinngedichte,
dedizirte und uberreichte ſie ſelbſt dem Landgraf

Moriz von Heſſen. Seine Belohnung war,
daß ihm der Landgraf dafur in einem Sinn—

gedichte, wie ein Dichter dem andern,
dankte Das wat zum Spas zu viel, zum
Ernſt zu wenig! Der Landgraf war aber in
dieſem Fall kein Original, er kopirte blos den

Kaiſer Auguſtus, der eben das that
Einigen Proſaiſten gieng es nicht beſſer, als

dieſen Dichtern.
 3J. J. Becher dedizirte ſeine Schrift: Clavis

convenientiae lingnarum rinem vornehmen

G. Reiſen durch verſchiedene Lander 2c. Leipzig

1778. J. Th. S. 290,
4*) Bayle Diction. Art. Lotichins.

Ilacrobius  Saturn. L. II. 6. 4.

1u
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Herrn, und ſeine Belohnung dafur war, eint
„Wollen ſie nicht bei mir zur Tafel bleiben?“

J

Hier lies es ſich fragen: ob es beſſer ſey mit
einem Sinngedichte, oder mit einer Mahlzeit ab—

geſpeiſet zu werden? Jch denke, die Proſaiker

werden ſich an das Sinngedicht, die Dichter
aber, an die Mahlzeit halten.

Conrad Celtes klagt, daß er fur ſeine,
dem Magiſtrat zu Nurnberg zugreigneten Schrif

ten, wenig erhalten habe aber er erhielt
doch mehr als David Chhtraus und Rei—
nero Reineccio fur ihre Bucherdedikationen
vom Konig Friedrich Il. in Dannemark er—

hielten, die gar nichts bekamen, weshalb der

erſtere ein ſibi et Mulis ſuis forcantandum
auſtimmte

Die Schriftſteller waren damals offenherziger

als zu unſern Zeiten! 28

Beruhard Hiſtorie der Gelehrten. III. B. S. J.
K. 2. u. zi

an) „Bisdenpos mihi Norieus Senatits parvi pon-

deris aureos dicavit;“ ſchreibt er. S. Neme iz
vernunftige Gedanken uber allerhand Matetien.

II. Th. S. 104.
a) Arnold Kirchen- und Krtzerhiſtorie. II. Th.

S. 10o2. Chytraoi Epiſti p. 2e22. giJ.



Georg Traprzunt erhielt fur ſeine, dem
Papſt Nikolaus V. zugeeigneten Schriften,
200 Dukaten, die er mit den Worten: Perire
labores, pereat et ingrata merces; ſogleich in

die Tiber warf
Georg Cöleſtin, ſchickte das Geld das

er von dem Magiſtrat zu Strasburg fur eine
Dedikation erhalten hatte, als eine viel zu ge—
ringe Summe der Belohnuug fur ſeine Arbeit,

wieder zuruck

Der beruhmte Erasmus von Rotter—
dam m dedizirte eiüſt eine ſeiner Schriften einem
gewiſſen Pralaten; lies das Dedikations-Exem

plar des Buchs in Purpur einbinden, auf dem
Schnitt vergolden, und dem Pralaten einhandi—

getn. Dieſer uberſchlug den Aufwand den Eras—

mus dabei gehabt haben mochte, und ſchickte
ihm die Summe deſſelben zi. Das nahm Eras—

mus ubel, und ſchrieb dem Pralaten: „Ego
meum librum arbitrabar donaſſe, vendidi ut—

apparet. Si Praeſul uti vellet ingenio, opti-
mus evaderet Bibliopola, nec facile decoque-

5) Nemeitz a. a. O. G. 104.

22) Nemeitz a. a. O. G. 105.

g
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J ret, qui tam ex amulſi lbrorum novit
pretia.“

Noch hitziger wurde Mr. de la Ro que,

der eine genealogiſche Geſchichte des Hauſes
Harcourt Beuvron geſchrieben hatte, und
ſchlecht dafur belohnt wurde. „Jetzt kann man
gegen mich ſchreiben!“ ſagte er uberall, und er

d

war auf dem Punkt ſich ſelbſt zu widerlegen, und

die in ſeiner Geſchichte beigebrachten Dokumente

ſelbſt verdachtig zu machen

Dieſe Herren verſtanden es alle nicht recht,
ſich einen, ihre Muhe vergeltenden Gonner fur

ihre Zueignungsſchriften zu wahlen. Andere
wußten beſſer, was ſie zu thun hatten. Gale—

M rane Baratotti“) und wie er, eine große
Menge proteſtantiſche und katholiſche Gottesge—

lehrte, eigneten ihre Schriften, gegen irdiſche
Belohnungen ganz unempfindlich, Gott zu, und
zwar mit mancherlei gereimten urd ungereimten

J

Petr. Nannius in Dedic. Scholior. ad Tom
III. Operum Ambrolſii.

Menagiana, T. II. p. zgo.
a5) Das Buchlein Semplicita ingannata. Leida.

1654.



Anreden und Titeln“). Ja, der, ſeiner ſchlech—
ten Gedichte wegen bekannte Reimer, Martin
Hanke, that eben das, und ſuchte in dem erha—

benen Namen eine Aegide fur die Kinder ſeiner
nuchternen Muſe zu erhalten

Der gelehrte Doktor Cangimilia eignete
ſein Buch Embriologia ſacra, (Mil. 1751.) allen
Schutztnugeln zu *n*), und viele Jeſuiten

erzeigten der Jungfrau Maria dieſe
Ehre »n). Bonifaz Bagatta, ein

Theatiner, ſchrieb heilige Wunderijei—

2) z. B. Duiverlitatis totiusque diuinae et huma-
nae Societatis legitimo Monarehae, et inaeſti-

mabili ſapientiae Moderatori, loli univerſorum
Creatori, Deo Opt. Max. ete.“ nDeo opti-
mo maximd, Creatori hominis in comprelien-
ſibili; ete.“ v. F. P. Tak Comment. de De-
dicationibus. librorum. Guelpherb. a733. P. 13
—22. unſchuldige Nachrichten. a705. S. 488.

Bucher-Saal. V. Th. S. 443.
an) Tenzels Monatliche Unterredungen. v. J. boß.

M. Jun. S. 515.
ar4) Tuwiß Reiſe durch Portugal und Spanien. S.

264.
atau) Etwa auch bei der Storis della vita di Ver-

gine Maria nel l'Utero, di Santa Anna?

2
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chen und dedizirte dieſes Buchlein, den

armen Seelen im Fegefener. Es
kommt nun darauf an, ob dieſe armſeligen Fau—

toren bei der Lekture dieſes Werkchens gefroren

haben, oder ob es ihre Feuerquaal vermehrt hat.
Jndeſſen uneigennutzig war des Verfaſſers gute

Abſicht ganz offenbar.
Der ſpaniſche Jeſuit P. Urbano de Cam—

pos gieng aber noch weiter, und eignete ſogar
ſeine Ueberſetzung der Gedichte des Horaz

vermuthlich um dieſelben durch das Fronti
ſpiz der Dedikation gleichſam zu heiligen, der

heil. Dreifaltigkeit zu“). Jn der Debi—
kation felbſt ſagt er derſelben, ſein Werk
beſtehe, wie ſie, aus drei Dingen. Aus der
Ueberſetzung, aus den Argumenten, und Anmer

kungen.
Wenn Furetiere ſagt der, der die

Dedikationen erfunden habe, ſey ein Bettler ge—

weſen, ſo mochte er das wohl ſchwerlich von
Nachfolgern dieſer Art, erweiſen konnen. We—

Admiranda orbis Chriſtiani. Augsb. a6bos. 2 Th.

G. 2
a*) Mr. de Bar. Babioles. T. III. p. ꝗb.
2:9 Jn ſeinem Roman Burgeois. p. 116.



nigſtens haben die armen Seelen im Fegefeuer

gewiß wenig zu verſchenken, wonach ſich ein
Erdenwaller ſehnen mochte.

Offlt war eine Dedikation auch nur eine Cap-
tatio benevolentiae, und hatte mit dem Betteln

gar nichts zu thun.
Eine ſolche war z. B. wohl die, des ebrlichen

Blo is, Archidiakonus von Salisbury, der die
Dedikation ſeiner Paraphraſe uber das Buch
Hiob an Konig Heinrich II. in England rich—
tete, in welcher er denſelben bittet, ihn zu horen,

wie Bileam ſeine Eſelin horte
Die Gelehrten-Geſchichte nennt uns die

Schriftſteller Namen Haupt, Weinſchenk,
Gothold, Eerlach, Hanke, Henſel,
Janus, Tholoſan, Fludd, Galler,
Nut u. a. die ihre Schriften Gott, und die
Herren Florabagnt, Euſebius, erc. welche

dieſelben der iheiligen Dreieinigkeit zueigne—

ten. Herrmann und Murdel, erzeigten dem
heil. Geiſt, und Vecchietto, die Dichte—

G. Hiſtor. und literariſche Reiſe durch das abend—

jandiſche Helvetien. Leipzig 1782. II. Th. G. B.
n) Verzeichniß rarer Bucher. 1. Th. S. 43.



rin Regina von Greifenberg9, Croih,
Morin“*), Spinolad und Hampfler)
dem Herrn Chriſtus, dieſe Ehre. Nova—
rino eignete ein Buch dem Erzengel Gabriel,

und Vavaſſor, eins ſeinem Schutzengel
zu Die Mutter Gottes erhielt dieſe
Ehre beſonders von den Herrn P. P. ex Soc. J.
vielfach. Dieſe erzeigte ihr auch Guarinoni—

us, mit den merkwurdigen Dedikationsworten:

„Der allerheiligſten, Grosmachtigſten und
unuberwindlichſten Furſtin und Frauen, Frauen
Jungfrauen Marien, gekronten Kaiſerinne des

heil. Reichs Großherrſcherin, der neuen engli
ſchen Heerſchaaren gebornen Konigin in Jſrael,
Furſtin aus Juda, triumphivihper Zerknirſche—

rinnen der alten Schlangen, gewaltigen Ueber—

winderin der Heiden, ſtegreichen Verwuſterin der

Ketzer, allermachtigſten Frauen der ganzen Welt,

V Lehms Ceutſchlands galante Poetinnen. S. 57.
a) Bayle. Dict. Art. Croi.
van) Jhid. Art. Morin.

en*) Noch dazu ſeine Schrift: de luxu veſtium vi-W

tando.
ea») „Angelo optimo et duleiſſmo cuſiodi ſuo.“

Tak l. c. p. e9.



hochſten c. Meiner nach Gott allergnadigſten

Kaiſerin und Frauen.“
In der Unterfchrift nennt ſich dieſer gute

Herr:
Jhro Jungfraulichen, Kaiſerlichen Majeſtat,

„allerunterthanigſtes, allerdemuthigſtes, allerver—

worfenſtes Knechtle.“

.Die Leſer ſehen, daß dieſer Schriftſteller
galant war. Einen Schmeichler wollen wir ihn
nicht nennen, denn er komplimentirte eine Dame.

ESo dedicirte auch der Architekt Vittone
ſein Buch Iltruzione diverſe dell' Architetto

civile, (Lugano 1766. „alla gran Vergine e
madre di Dio.“

Jhr Gemal, der heil. Jo ſef, hatte die
Ehre daß ihm ein frommer Karmeliter Monch

1) S. Unſchuldige Nachrichten. 1711. S. 575. Ein
beinahe ahnliches Beiſpiel, erzahlt Twiß, in ſei
nen Reiſen ec. S. 263. Jn der Dedikation einer
ſpaniſchen Biographie des Konigs Philipp II. wird

die heil. Jungfran genannt: „Die allerheiligſte
Beherrſcherin des Himmels und der Erde, Gebie—

terin der Welt, und Konigin der Engel.“
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en

ſein Buch zueignete Den piis manibus
manches Richtheiligen wurden Bucher dedicirt

und auch Familjen-Schutzheilige wurden zu
Patronen und Fautoren von Schriftſtellern
erkohren.

Es gab eine Zeit, in der man mit ſolchen Ge—

ſchaften ſich nahrte, und Schriftſteller lebten,
die alles das, gleichſam als einen ergiebigen
Handlungszweig benutzten und betrieben. Ein

ſolcher Mann, war ein gewiſſer Raungouze
der unter Lubwig XIV. ſchrieb, und das Dedi—

kationsweſen ſo weit trieb, daß er ſogar in ein
ielnen gedruckten Briefen ſtine Werke, verſchiede.

nen Perſonen dedizirte; und jeder trug ihm, wie

er ſelbſt ſagte 20 bis Zo Piſtolen ein.
So lebte damals in Frankreich ein Arzt, der alle
Kapitel und Theile ſeiner Bucher, und ſogar das

Regiſter einem Gonner zueignete.

Tak. l. c. p. zr.
»s) Ibid. p. z2. ſeq.

2*) Bayle Diction. Art. Rangouze. Biblio-
theque Frangqoiſe. p. aa9.

an) Mademoiſ. de Seuderi Converſatious
fur divers fujets. T. J. p. 212.



Wer muß nicht geſtehen, daß dieſe Herrn ihr

Handwerk ſtudirt hatten?
Der beruhmte Bayle eifert ſehr gegen dieſe

gelehrte Gewohnheiten, und konnte nicht dazu
bewogen werden, auf dieſe Art ein Erwerbsmit

tel zu ſuchen. Ein vornehmer Herr bat ihn
darum, als er ſeine Gedanken uber die Kometen

herausgab, ihm dieſe Schrift zu dediziren, aber

er that es durchaus nicht Eben ſo wie er,
dachte der Floreutiner Petrus Viktorius,
als er ſeine Anweiſung zur Rhetorik herausgab.

Ein angeſehener Pralat wunſchte, er mochte ihm
diefes Buch zzueignen, und lies ihm fur die De—
dikation 2ooo Thaler bieten, aber er erreichte
ſtinen Endzweck nicht.

Es giebt und gab Menſchen, die ſich auf
Dedikationen und andere Lobeserhebungen etwas

einbilden und einbildeten. Ein ſolcher war z. B.
der Admiral Joieuſe, der einem Dichter fur
ein einziges Sonnett, wie er es gern hatte, eine

Abtei ſchenkte Es iſt aber in den Dedi—

Frankfurter Encyklopadie. VII. B. S. z.

»4) Bayle Diet. Art. Archimelus. Balzac
Entret. VIII.



kationen der Weihrauch auch ſelten gefpart wor-

den, und man iſt oft von Lobeserhebungen ohne

Scheu gar bis zur Vergotterung gegangen.
Ein ſolcher Schriftſteller war z. B. Acontius,
der der Konigin Eliſabeth von England, ein
Buch mit einem „Divae Eliſabethae Reginaet?
zueignete

„Was thut man anders, fſagt Bayle
bei dergleichen Zuſchriften, als daß man gleich
beim Anfang des Spiels bekannt macht, daß man

der Freiheit gute Nacht giebt, und einen Herru

ſucht?
Aus dieſem Geſichtspunkte betrachtete der

Philoſoph Chryſ ip vielleicht dieſe Sache, da

er keine ſtiner Schriften einem Konige dediziren
wollte

Franz Dryander, der ſeine ſpaniſche
Ueberſetzung des Neuen Teſtaments Kaiſer Karln

V. zueignete, erhielt fur dieſe Dedikation, ſtatt
der gthoften Belohnung, eine Gefangnißſtrafe

J

Bayle Diet. Art. Acontius. Epiſi. ad Wolf
de ration. ebend. Libr. p. tt.

2*) Art. Caraceioli.
Diagen. Laert. L. VII. n. 185.



„von 15 Monaten“), die vielleicht noch langer
gedauert hatte, wenn er derſelben nicht entflohen

war.

Farnabius befand ſich beſſer bei ſeinen
Dedikationen, fur die er gute Belohnungen erhielt.

Und ob er gleich meinte, das Weſentliche derſel
ben ſey verloren gegangen, ſo behielt er ſie doch

der guten Gewohnheit wegen, bei

Mehrere Schriftſteller haben das Gluck ge
habt den Dedikationen ihren ganzen Wohlſtand,

und viele, ihre Verſorgungen, zu verdanken

und es fehlt auch in unſern Tagen weder an
Beiſpielen unbelohnter, noch belohnter Zueige

nungsſchriften.
Braceiolini, der ſein Gedicht uber die

Bar barini's dem Papſt Ur ban VIII. zueignete

Sãmon Riſt. Crit. du N. T. T. II. 4i. p-
494.

2*) Bayle Art. Farnabe.
arn) z. B. Marins, Corvinus, Joh. Mul—

ler, urſatus, Salvini, u. a.m. Take, J.
e. P. D 5. Mehr davon har lgeſammelt Jamus
in ſeiner Schrift: De fatis Dedicationum libro-
rum. Vyiteb. 2718ß. Jch habe ſie aber nicht

geſehen.

 7.
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erhielt ſtatt der gehoften Belohnung von dem
erkohrenen Gonner, den Beinamen ab Apibus,

eine Anſpielung auf das Bienen-Wappen der

Barbarini's

Die Gelehrten, Carpzov, Kettner,
Breithaupt, dedicirten ihre Bucher ihren
Muttern und in dieſem Fall behaupteten

Daukbarkeit und Pflicht ihre Rechte auch in
Bucherangelegenheiten.

Skurile Dedikationen ubergehe ich. Am
beſten, dedicirt wohl jeder Autor ſein Buch ſeinen

ſammtlichen Leſern ſtillſchweigend, und empfangt

die Belohnung von dem Bewußtſeyn, alles aus
guten Abſichten gethan zu haben.

Marville Melanges d Iliſtoire et de la Lit-
toraturo. T. J. p. a7q.

Ten zels Curioſe Bibliothek. 17o6. E. 773.



VII.

Einige
ſonderbare Lehnsgebrauche.





ie Lehen wurde in der Vorzeit oft unter gar

ſonderbaren Bedingungen ertheilt, und ausge—
ubt. Nicht ſelten wurden die wichtigſten Grund—

ſtucke, Guther, Schlöſſer, Stadte und Lander ſo
gar, gegen Lehnserkennungen durch Kleinigkeiten,

gegeben; ſo eroberte zum Beiſpiel, Kaiſer Karl

V. dem Konig Muleaſſes, (Mulei Haſſan,)
ſein ihm entriſſenes Konigreich Tunis wierber,
und 'gab es ihm, mit Ausnahme der Feſtung

Goleta wieder zur Lehen, blos unter der Be—

dingung, zu Anerkennung ſeiner Lehns- und
Vaſallenpflicht, jahrlich zwei Falken und
zwei Numidiſche Pferde zu liefern
Eben ſo erhielten, von eben dieſem Kaiſer, die
Naltheſer Ritter, Maltha, mit der

J S. Preſchers Varbaroſſa, ein Fragment nach

Jovius. Nordl. 1782. S. 177. Dithericei
Continuatio Theſauri practici Beſoldiani. Pe-
deponti. 1740. f. 4oq.

J

v
S

J



Lehnsbedingung, jahrlich einen weißen Fal—
ken zu liefern

Man gab Lehen fur Schwerter, fur leere,
auch wohl mit Gelde, oder Pfeffer gefullte Hand

ſchuhe, und dergleichen. Aber es gab auch
lacherliche, ja unanſtandige Lehnspflichten. z.

B. wenn ein Konig von Euügland einem Vaſallen

die Lehnspflicht auflegte, jedesmal am Weih-
nachtsfeſt vor ihm ju erſcheinen, zu tanzen,
zu rulpſen, und noch etwas Uebelriechenderes

ſtreichen zu laſſen *n). „Das mag, ſagt

S. Mlegiſer Propugnaculum Enropae. Lipf.

1610. S. 149. J. Chr. Beckmann von dem
gJohanniter-Orden, Koburg. tög6. S. 4o.

vs) S. Th. Lanſii Mantilla Orat. Tũubing. absb.
p. 567.

Di t h. Contin. Th. pr. Bes. f. 5. „V. g.

Vaſallus hoc onus ſubiret, et die natali Domi-
ni, ſingulis annis, coram Domino Rege faceret
unum ſaltum, unum ſufſletum, et untum bum-
bulum, li. e. ſaltaret, buccas cum ſonitu infla-

Jret, et ventris erepitum ederet.“ Auch in
Frankreich gab es dergleichen Lehnsbrauch. S.

Bouchet Treſor. du Droit Frangois. T. J.
p. 1197.

1



97,

ein Schriftſteller bei dieſer Gelegenheit;
wohl eine ſonderbare Andacht an einem ſo hohen

Feſttage geweſen ſeyn!“ Er hatte das lieber
auf Sitten und Gebrauche jener Zeit ſchreiben
ſollen, in welchen uns jetzt mancherlei unhoflich

vorkommt, was noch immer z. B. bei dem Konig

von Bantam, aus Hoflichkeit geſchieht
—2*

Jn Franken war ein adeliches Gut deſſen
Beſitzer ſeinem Lehnherrn jahrlich um Martini,
einen Zaunkonig in recognitionem feudi
ſchicken mußte; ſo wie ein adeliches Gut in

Oeſterreich jahrlich, als Lehns-Bekenntniß,
iwei Maas Fliegen lieferte

Ernſt in ſeinenm Aktor. Bilderhauſe. Altenb.

abgg. II. Th. GS. goz.
Stavorinus erzahlt in ſeiner Reiſebeſchrei—

bung, (Berl. 1796. S. Zu.) „Bei Tiſche, fingen
Se. Maj. der Konig von Bantam an oft zu rulp

ſen, und ſo oft ſie rulpſten, wurde von allen her—

ren der Geſellſchaft getreulich nachgerulpſet. Man

erklarte mir, daß dieſes Rulpſen hier zur Hofſitte
gehore, und daß man dadurch zu erkennen gebe,
daß man wohl und herrlich ſpeiſe; und in der That,

gereichte das Nachrulpſen zu des Konigs auſſer—
ordentlichen hohen Wohlgefallen.

ann) „Duos modios muſcarum plenos.i S.
 Er uſt hiſtor. Bilderh. II. Th. S. goz.

G
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So gab ein Graf Gottfried von Ho—
henlohe dem Burger Otto Begenhaar,
im Jahr 1245 ſeine Hofſtatte, nebſt dem ſoge
nannten Konigsthurm zu Aug sburg, mit dem
Beding zur Lehen, daß er und die Seinigen, ſo

oft ſie in dieſe Stadt kamen, ihn und die Sei
nigen beherbergen, und ihm jederzeit ein Paarr

Korduüanene Knieſtiefeln reichen ſollten

Jn Frankreich, beſonders in Bretagne, gab
es ſonderbare Gebrauche, Lehuspflichten zu be—

zeichuen; z. B. das Schlagen nach der Quin-
taine An Feſttagen wurde ein ſolches Stuck
auf einen Grenzpfahl Meckt, und die Guterbe—

ſitzer mußten mit langen Stangen darnach ſchla—

gen. Wer fehlſchlug, und die Stange zerbrach,
zahlte dem Lehnsherrn Go Sous Strafe.

S. Werlichs Augsburgiſche Chronik. 1695. G. 76.

ei) Eine Art von Schildlein an einem Pflocke, wel—

ches ſich, wenn es im Ritterrennen nach demſelben,

getroffen wurde, herum drehte. Die Sieurs
de Lezertieres, in Poitou, fuhrten deren dreie
in dem Wappen. Abgebildet in; eneſirier
Science de la Nobleſſe.  Paris. abqi. p. tgo.
Wohlanſtandige Adelszierde ic. Ulm. 16hq. G. 1gi.

J



Eine andere Lehnspflicht war dort auch das
Schweigen der Froſche (Lilence dles gre—
nouilles). Wenn  die Gemahlin des Lehnsherrn
in dem Kindbette lag, mußten die. Vaſallen die

ſumpfigten Gegenden des Waſſers ſchlagen, die

Froſche zum Schweigen zu bringen, damit ihr
Gequake nicht die gnadige Frau ſtohrte

Jn Bretagne gab es eine Lehnsherrſchaft wo

die Vaſallen an einem gewiſſen Tage des Jahres
nach dem. Graben des Schloſſes oder Herrenhau
ſes gehen, einen Zwirnknaul heraushohlen,
und eine Stunde weit nach einem Teiche tragen
mußten. Brachten ſie ihn an den beſtimmten

Platz, ſo wurde ihnen eine gewiſſe Abgabegeld—
Summe 4rlaſſen, wo nicht, ſo mußten ſie dop

pelt ſo viel bezahlen. Der Lehnsherr, um dieſe

Summe nicht zu verlieren, bot ſeine Knechte auf

das Wegbringen des Knauls zu vierhindern.
Es gieng alſo bei dieſer Gelegenheit nicht ohne
derbe Schlage ab, ehe der eine, oder der andere

Theil ſeinen. Zweck erreichte

S. Friedenspraliminarien v. J. 1794. 5. St,
E. ho.

au) S. Allgemeines Europaiſches Journal v. J. 1796.

22 B. G. 107.

G 2
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Eine andere Lehnspflicht in Frankreich war

z. B. das Erſcheinen des Vaſallen in Harle—
kinskleidern bei der Hochzeit der Tochter
ſeines Lehnsherrn; fur welche Aufwartung der

Vaſall aber das ganze Tafelſervice erhielt

Einige Vaſallen des, Hauſes d'Argenton
waren verbunden, an einem gewiſſen Tage ihrem

Herrn eine Lerche, auf einem mit Och—
ſen beſpannten Wagen zu bringen, und
dadurch ihre Lehnspflicht zu erfullen “tj.

Die Herren von Hasperch waren aus
Lehnspflicht verbunden ihren Lehnsherrn, wenn

er zu ihnen kam,
„mit einem krachenden Bett, einer ſchonen

„Frau, und einem Jubis“
zu bedienen

So mußten die Herrn von Dymeroda
wegen ihrem Beſitz des ſogenannten Schuſſel—
Holzes, womit ſie 1430 vom Kaiſer Sigismund
belehnt wurden, dem Kaiſer, wenn er nach Thu

Ebendaſ. S. 106.
Choppinus ad L. I. Andegavens. L. J. T.

I. c. 21. n. Z.
24) S. Struvi Iurisprudent. foudal. p. 490.
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ringen kam, einen Heerwagen mitsSchuſ—

ſeln, praſentiren —2

Ein fonderbarer Umſtand war es, mit dem
ſogenannten Eſelsleben, welches nur zu
Darmſtadt bekannt war

Die Stadt Darmſtadt gab jahrlich der Fami—

lie von Frankenſtein zwolf Malter Korn,
wofur dieſeeinen Eſel halten mußte, auf wel—
chen die boſen Weiber, die ihre Manuer ge—
fchlagen hatten, geſetzt und umher gefuhrt

wurden. Doch iſt hierbei zu merken, daß der
Mann, hatte er ſich feig bei der Schlagerei be—
nommien, den Eſel, auf welchen ſeine Ehchalfte

thronte, ſelbſt umher fuhren mußte.

Zu Couci, im Gouvernement Jsle de France

in Frankreich ſtand im Schloſſe ein ſteinerner

Lowe, den Engexrand, ein Herr von Couci,
zum Andenken eines getodteten Lowens, ungefahr

ums Jahr 10go dahin hatte ſetzen laſſen. Die
Stifter der Abtei N ogent ſtammien aus dieſer

Familie, und legten daher dem Abte auf, daß er
jahrlich an drei gewiſſen Tagen, Weihnachten,

Oſtern und Johannis, in den Hof wo dieſer

Nid. p. A49i.
c) Went Heſſiſche Landesgeſch. S. z1q.

—A
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Lowe ſtand, kommen, und dem jedesmaligen

Herrn von Couci, Brod, und inButter ge—
roſtete Paſtetch en, in recognitionem uber—
reichen ſolle. Dabei mußte der Abt Bauersklei—

der anhaben, ein Saetuch fuhren, auf einem

Ackerpferde im Hofe allerlei Wen—
dungen machen, und dazu mit der in den
Handen habenden Spießruthe klat—
ſchem“). Sodann wurde ſeine Equipage viſt—
tirt, und wenn es ſich fand, daß das geringſte,
ſollte es auch nur ein Nagel im Hufeiſen des
Pferdes ſeyn, mangelte, ſo verfiel das Pferd

dem Herrn zur Strafe. Jn der Folge der Zeit
wurde dieſes Homagium nicht mehr von dem
Abte ſelbſt und mit denſelben Ceremonien, ſon—
dern von deſſen Subdeligirten verrichtet, der eine
Nuantitat Samenkorn in einein Sacke, und einen

Hund beiſich hatte, dem zwei Paſtetchen
am Halſe hiengen. Verdarb oder fraß der
Hund die Paſtetchen, oder hielten ſich Pferd oder

Hund im Hofe unreinlich, ſo wurde dem Abt eine

Strafe diktirt, der ſich alſo, wenn er dieſer uher-

Dabei muß ſich der ehrwurdige Herr vortreflich
ausgenommen, und den chriſtlichen Zuſchauern ein

erbauriches Schauſpiel geliefert haben!
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hoben ſeyn wollte, nach ſehr wohlgezogenen
Beſtien umſehen mußte. Auch mußte der Abt
zwei vor dem Thore des Rathhauſes
ſtehende fowen umaxmen Fur einen
geiſtlichen Herrn, eine ſehr ſymboliſche Umar—

mung!

Die von Landſae waren verbunden zur
Lehens-Erkenntniß, auf Weihnachten zum
Heerd Chriſti eine gewiſfe Quantitat
Holz zu tragen, oder, wenn ſie ſolches zu thun
verhindert wurden, es in ihrem Namen von
einem andern tragen zu laſſen.

Ê—

Einem andern Abdelichen war die Belehnung
J

unter der Bedingung ertheilt worden, daß er

jahrlich, auf einen beſtinmten Tag, vor der
„Gemahlin des Lehnsherrn ein land—
liches Lied ſange.

Ein gewiſſer Salomon Attefield erhielt
Hvonm Konig Johann in England verſchiedene

Grundſtucke unter der Bedingung, daß er und

ſeine Lehnserben, verbunden ſeyn ſollten, den

K'nig wenn er uber das Meer geheno 1 J
3) G. Kruniz Encyklopadie. 69. Th. S. 466. 457.
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wurde, zu begleiten, und ihn den
Kopf zu halten wenn er ſehr krank
werden ſollte. Dieſer Lehndienſt iſt unter
K. Eduard J. wirklich geleiſtet worden.

Und auf dieſe angefuhrte Arten, gab es noch

eine Menge) ſonderbare Lehenspflichten die

wir kennen. Wie viele aber ſind uns unbe
kannt geblieben!

J

x) Geſammnelt hat derſelben viele Jmanuel. Wer
ber in ſeiner Diſſ. de inveltituris et lervitiis
fendorum ludieoris. Gielſ. 1724. die lich aber nicht
habe auftreiben konnen. Es wurde mir lieb ſepn,

ſie noch zu erhalten.
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VIII.

imiliane von Leithorſt.Mar

Eine

deutſche Amazone.





Ser Kurfurſt warimilian Emanuel von
Baiern ein Liebhaber und Freund hub—
ſcher Madchen, faud, unter andern, ein ſchones
aber armes Fraulein das ihm ſo wohl gefiel,

daß er ſich ihr mit. den zartlichſten Erklarungen
naherte. Sie widerſtand dem erlauchten Lieb—

haber herzhaft und lange genug, wich aber end

lich doch glanzenden Anerbietungen und Verſpre
chungen, und der Kurfurſt war ſo glucklich als

er ſeyn wollte. Dies machte das Fraulein zur
Mutter, und ſie gebar eine Tochter die Maxi—

miliane, und vermuthlich nach ihrem Fami—
liennamen, von Leithorſt, genennt wurde.

Der Kurfurſt der ſeinen Endzweck erreicht
hatte, uberlies die ungluckliche einer traurigen
Nothwendigkeit zur Bufferin zu werden, und ſo

»2) Geboren 1662. Starb 1726

J
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gieng ſie reuig, nach ihrer Entbindung in ein

Karmeliter-Kloſter
Kummerlich und elend wurde Maximilia—

ne erzogen, und in ihrem vierzehnten Jahr war

ſie dem Mangel ganz preis gegeben.

Mit einer mannlichen Seele begabt, fand ſie

einen ſenderbaren Ausweg ihre Noth zu enden.
BGie warf ſich inmiannliche Kleider, gieng

J nach Regensburg, und begab ſich als! Ba—
ron Leithorſt als Page, in bie Dienſte des

Ii
J damaligen Wurzburgiſchen; Comitial-Geſandten,
I— des Baron voun Halden. uuk
Iufif Sie diente bei ihm einige Jahre, nahm dann
n

Iu ihren Abſchied, und gieng mit: einer kleinen er
4. ſpahrten Baarſchaft nach Wien.
n Ein Freund hatte ihr ein Empfehlungs—
t!

ꝑ

11 ſchretiben an eine alte, unvermahlte Grafln
von Welz gegeben, die in Wien von ihren

Entef lb l GJ in un ten e te und vie utes that. Diefe
nahm ſie freundſchaftlich auf, und ihre vernunf—
tige und beſcheidene Auffuhrung erwarben ihr

die ganze Gunſt dieſer Dame, die ihre Wohltha

).S. Coburger Nachleſe zu dem Auszuge aus allen
Theilen der Gefchichte auf das Jahr 1749. XLI.

Nachleſe. S. 327.
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terin wurde, und es durch ihre Konnexionen
dahin brachte, daß der vorgebliche junge Leit—

horſt, bei dem Lothringiſchen Regimente als
Kadet aufgenammen wurde.

Dieſes Regiment zog in den Krieg, und
nuſere Amazone gieng mit demſelben gegen die

Turken, focht mit Muth und Entſchloſffenheit
und nachte ſich ihren Kammeraden bald bemerk—
bar. Edoen ſo zeichnete ſie ſich durch ihr Betra

gen aus, und ihr Gefchlecht blieb fortdauernd

verborgen.

Auch den Damen blieb der ſchone Fahndrich

nicht gleichgultig. Die Vornthmſten des ſcho—
nen Geſchlechts verliebten ſich in ihn, und einige,

trieben ihre Neigung beinahe bis zur Ansſchwei—
fung. Und fur ſo viel Liebe, mußte der Geliebte
kalt bleiben!

FZartliche Blicke flogen ihm zu, und Briefe
erhitlt er mit den ſußeſten Liebesgeſtandniſſen und

Einladungen die er nicht annehmen konnte.

 Eine. gewiſſe Grafin gerieth auſſer ſich, alle
ihre Bemuhungen fruchtlos, und ihre Zartlich—

keiten unerwiedert zu ſehen. Sie wurde aufge—

bracht ihre Liebe gieng in Verfolgung uber,
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und dennoch vermochte ſie es nicht ſich an dem
ſchonen Unempfindlichen zu rachen.

Marximiliane kam bei dergleichen Ereig—
niſſen ſehr in Verlegenheit, und um ſich nur
einigermaßen ſicher zu ſtellen, fiel ſie darauf, ſelbſt

ein Verſtandniß mit einem Madchen anzuſpinnen,

um durch einen ſolchen Liebeshandel den Verfol—
gungen zu entgehen die einem Mann nur allzu
gelegen hatten kommen konnen. Sie naherte
ſich mit zartlichkeit einem armen, aber artigen

Fraulein, minnte zuchtiglich um ihre Liebe, gieng

langſam und behutſam zu Werke, und verlobte

ſich endlich öffentlich mit ihr.

Zwei Jahre lebte ſie im verlobten Stande;
machte aber endlich ſich doch ein Gewiſſen dar—
aus, die Geliebte von einem fernern Gluck abzu—
halten, und bat dieſelbe eine andere Verbindung

einzugehen, unter dem Vorwande, ſie habe keine
Hoffnung ihr ſtandesmaßigkn Uunterhalt verſchaf—

fen zu konnen. Das Fraulein liebte aber ihren
Geliebten viel zu ſehr, als daß ſie demſelben
hatte ſo leicht entſagen konnen. Sie war nicht
zu bewegen den Bitten ihres Liebhabers nachzu
geben, und zwang ihn endlich dazu, ihr das bis—

her ſo ſorgfaltig verborgene Geheimniß ſeines

J



 Geiſchlechts zu entdecken. Es koſtete Muhe
Glauben zu erhalten, und nur augenſcheinliche
Beweiſe konnten die getauſchte Braut uberzeugen.

Ein neuer Feldzug brachte endlich eine allge—

meinere Entdeckung an's Licht. Die Strapazen

deſſelben warfen die Heldin auf's Krankenlager,

und dieſes zwang ſie, ihrem Obriſten im geheim
ühre Verhaltniſſe und ihr Geſchlecht zu entdecken.
Sie that es, und bat ihn ihr beizuſtehen damit

ſie vor dem Regimente nicht zu Schanden wurde.

 Der DObriſt gab ihr den Rath ju quittiren,
und da ſie ſich immer herzhaft und gut betragen

hatte, erhielt ſie den Abſchied als Lieutenant.

Und nun wurde allgemein bekannt, was ſo lange

verborgen geblieben war.

Der Kaiſer, gab ihr den Gehalt eines Lieute-

nants bis an ihr Ende.
Sie gieng nach Wien, und lebte dort geehrt

und geachtet in den beſten Zirkeln. Jhr aufge—

weckter Geiſt und ihre untadelhafte Auffuhrung

machte ſie bei jedermann beliebt, und erwarben

ihr viele vornehme Gonner und Freunde.

Site trug beſtandig Mannskleider, und groß—
tentheils die Uniform des Regiments unter wel

2*
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chem ſie gedient hatt. Nur winn ſie zum
Abendmal gieng, legte ſie weibliche Kleider an.

Sie ſtarb an den Folgen des Krebſes an der

Bruſt, ſchmerzhaft aber ſtandhaft, bereitete ſich

unerſchrocken zum Todet und lies ſich Sarg und
Sterbekleider vor ihrem Ende machen. Sie ver

itheilte ihre kleine Baarſchaft, ihre Kleider, und

ſtarb wohl bereitet den ag. Aug. 1748, in ihrem

A2ſten Lebensjahre. IeeòAIIòæ.ae
Sie ſoll ein geſchriebenes Tagebuch hinterr

laſſen haben, und die detaillirten Fata ihres
Lebens mußten einem Romanſchreiber intereſſan

ten Stoff zu einem Buchlein fur die Leſewelt

J  teee c

J J
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Die—

Erhebung
des

Hauſes Bra
auf

den Portugieſiſchen Thron.





qn—ortugal war nach dem Tode ſeines letzten

Konigs, von Konig Phili pp li. in Spanien,
(1680) ererbt, und mit dem Schwerte, wahrend

der hochſten Verwirrung in dieſem Reiche in
Beſitz. genommen, zu einer Spaniſchen Provinz

gemacht, und aus der Reihe ſelbſtſtandiger
Staaten herausgeriſſen worden. Der ehrenvolle
Name dieſer tapfern Nation, ſchien unter Spa
niſcher Botmaßigkeit ſich uberlebt zu haben, ihr

„Fuhm ſchien mit ihren Landes-Regenten zu
Grabe gegangen zu ſeyn, und die ehemals kuhn

eroberten Staaten in Jndien und Afrika, wur—
den nach und nach, und beinahe allgemein, die

Beute der Englander und Hollander, die mit
Spanien Krieg fuhrten. Die Namen der Ga—

ma's, Almeida's, Souſa's, Faria's,

 Fuora Villaco. C'eſt à diro: La liberti de
Portugal. 1641. p. 88. Ein ſelten gewordene,
und in Deutſchland, hothſt ſeltene Schrift.

H2
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der Albukerken und Noronhen, ſchreckten
nicht mehr die Volker, und das ehemals ſo be—
ruhmte Portugal, ſank in den Ojzean der Spa-

niſchen Mouüarchie.
Die Philippe, die ſich Konigt von Portu-

gal nennen ließen, die ſich aber nie als Vater

ihrer Unterthanen und dieſes Reichs bezeigten

regierten das Land mit eiſernem Zepter, und ihre

Miniſter erniedrigten das kuhne Volk zum
Sflavenſtande.

So erbte es Philipp IV. mit der Spani
ſchen Krone, von ſeinem Vater, (1621). Er
fuhrte blutige Kriege mit Deſterreich, England
und Holland, in denen die Portugieſen mit ihren

Beſitzungen in andern Welttheilen bezahlten.
Sie fuhlten die Laſt ihres Joches, ſie fuhlten die

Schwere ihrer Ketten, ſie ſahen ihre Schande,
und Philipps ſtolzer Miniſter, Olivarez, war
der Henker der ſie peinigte, um, was er nicht
ahndett, ſie zu reitzen, ihre Ketten zu zerbrechen.

Panegiris apologetica pro Luſitania vindicata
a lervitute iniuſta a tyrannide immani Caſtellae.

Paris. abAr. p. Zi. Ein ſelten gewordenes
Aktenſtuck zu dieſer Geſchichte, welches auch vor

mir liegt.
J
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Er kannte den Haß der Portugieſen die er

ſelbſt von ganzem Herzen haßte, gegen ſeine
Unterdrucker, er furchtete die Verzweiflung der
unterjochten Nation, er wollte ſie ganz zu Boden

drucken und beſchleunigte ihr plottzlich er—

wachtes Emporſtreben.
Die Granden des Reichs wurden von ihm

erniedriget, dem Adel nahm er ſeine Privilegia,
dem Volke, Geld und Brod, und die junge
Mannſchaft des Landes ſchickte er auf die
Schlachtfelder in fremde Reiche, um die Hoff

nungen Zieſer muthigen Nation ganz im Keime

zu vernichten.

Allein alles das, hatte einen andern, als den
berechneten Erfolg, und die Portugieſen, die
nun beinahe gar nichts mehr, als ihr Leben ver—

lieren konnten, die keine Linderung ihres Elends,

keine Minderung der ihnen auferlegten Laſten zu
hoffen hatten, fingen an, ſich lebhafter nach einer

Regierungsanderung zu ſehnen, wunſchten, hoff-

ten ſie, und wurden mit Entſchloſſenheit beſteltz

das, was ſie wunſchten, zu erringen.

J M. de la Clede Hiſt, gen. de Portugal. Paris

1756 P 59G. 598. Biraggo IIiſt. delle rivo-
lutioni di Portogallo. a646. p. 10q.
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Margaret ha von Savoien, Herzogin von
Mantua, regierte damals (1638) als Vice-Ko
nigin, Portugal dem Namen nach, hatte aber in
der That nicht die geringſte Gewalt in den Han—

den Sie fuhrte. nichts, als den prachtig
klingenden Titel ohne Macht Die ganze
Herrſchergewalt lag in den Handen, Miguel

Vaskoncellos, eines geborenen Portugieſen,
der zwar nur den anſpruchsloſen Titel eines Ge
heimen Staats-Sekretairs fuhrte, aber in der

That dirigirender Miniſter und Beherrſcher des
Reichs, war Er wat eine Kreatur des
Herzogs Olivarez der ihn zu ſeinen Abſichten
geſtimmt fand, und ihm ſein unumſchranktes
Vertrauen mit ſeiner Gewalt, geſchenkt hatte.

Dieſer rauhe, ſtolze Menſch, niedertrachtig, und

Kiſt. de la Confpiration de Portugal. Paris.
1689. p. a6.

»a) Luis de Moneros Conde da Ericoira
Hiſtoria de Portugal reſtaurado. Lisboa. i7i.

I. J. p. Gʒ. Ga -b.
*44) Breve Compendio del Sueceſſo nel' Elettione

del nuovo Re di Portogallo Gioyanni IV. Lis-
boa. 1642. p. 83. Gehort zu den ſelten gewor—
denen Flugſchriften damaliger Zeit.
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geitzig, erpreßte mit emporender, beiſpielloſer
Gefuhlloſigkeit die Summen von ſeinem Vater—

lande die der Miniſter aus demſelben zog.

ſaugte das Mark des Landes mit nimmer ſatten
Zugen aus, er entzweite die Vornehmen des
Reichs, entkraftete die Macht des Adels, und

diente der Schande und dem Miniſter nach Ver—

langen, allgemein gehaßt, und verabſcheut.
Olivarez glaubte ſich und ſein Syſtem nun

ziemlich geſichert. Nur das Haus Braganza,
und der Herzog dieſes Namens, Don Joan,

dem ſeine Geburt das nachſte Vaterlands-Recht
zu Portugals Krone gab, war ihm, fur ſeinen

Plan, und auf dem Wege, welchen er eingeſchla-

gen hatte, der großte Stein des Anſtoßes, den
er nicht wegzuraumen vermochte.

Der Herzog lebte ruhig, wie er gern lebte,

ſtill, wie ein zufriedner Privatmann in klu
ger Unthatigkeit zu Villa Vicoſa, ſchien
ſich gar nicht um die offentlichen Handel zu be—
kummern, und brachte ſein Leben unter Luſtbar

keiten hin ohne einen einzigen Schritt zu

Alv. de Colmenar Annales d'Eſpagno ert

de Portugal. Amſt. 1741. T. J. p. 252. 263.
er) Clodse. T. II. p. ao.
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thun, der ihn hatte offentlich verdachtig machen

fonnen. Die Portugieſen hatten auf ihn, als
ihren Retter, ihre Augen gerichtet, aber er ſchien

ſich um nichts, als um ſeine Jagdparthieen und

Feſte zu bekummern.

Dennoch ereignete ſich, gegen ſein Wiſſen und

Verſchulden etwas, das in Spanien großes
Mißtrauen und entſchiedenden Verdacht gegen
ihn erregen mußte.

Von der Laſt der unerſchwinglichen Abgaben
aufs heftigſte gedruckt, war es zu Evor a zu
einem offentlichen Aufſtande gekommen Das!
Volk hatte laut fich uber die Spaniſche Tirannei

in ungezahmten Ausdrucken beklagt, und offent—
liche Wunſche fur das Haus Braganza an den

Tag gelegt.
Dlivarez furchtete eknſtlichere Folgen, „und

dachte ſogleich darauf den Herzog aus Portugal
zu entfernen. Er bot ihm, im Nanien des Ko

nigs, das Gouvernement von Mailand an.
Allein der Herzog machte ſich durch Entſchuldi—

gung ſeiner Unkunde in den Jtalianiſchen Ange—

9 REriceira. T. J. p. 67-70. Clede. T. IJ.
P. qaoo.



legenheiten, und durch Vorſchutzung ſeiner
ſchlechten Geſundheits-Umſtande, davon los.

Der Miniſter ſchien dieſe Entſchuldigungen

gelten zu laſſen, aber er gab ſein Projekt nicht
auf den gefurchteten Feind aus Portugal zu ent—

ſernen. Hierzu gab ihm der Aufſtand der Ka—
talonier (1639) Gelegenheit.

Er ſchrieb an den Herzog, daß ſich ſein Herr,

der Konig es ſich im Gnaden zu ihm verſehe,
daß er mit dem Portugieſifchen Adel aufſitzen

und in ſeiner Geſellſchaft, mit gegen die Kata—

lonier zu Felde ziehen werde. Der Herzog aber
entſchuldigte ſich abermals mit Geldmangel,

wodurch ihm dieſe koſtbare Zuruſtung unmoglich
gemacht wurde.

„Der Herzog r— ſagte  Olivarez, war mir
immer gefahrlich. Jetzt fange ich an, ihn fur
ſehr klug zu halten, und zu furchten.“

Eben damals nahte ſich die Franzoſiſche
Flotte der Portugieſiſchen Kuſte  und die Noth—

wendigkeit erforderte, einen Oberbefehlshaber fur

die zur Deckung der Kuſte befeblichten Volker zu

ſuchen. Dieſen fand Olivarez in dem Herzog

Cleàe. T. Il. p. qoo.
J
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von Braganza Er uberſchickte ihm das Pa—

tent mit einer ſo willkurlichen Machtvollkommen

heit, daß es ſchien, man ubergebe ihm die Regie
rung. Allein in geheim, erhielt der Spaniſehe

Admiral Don Lopez Oſorio Vefehl, mit
ſeiner Flotte in den Hafen einzulaufen, bei wel—
chem ſich der Herzog befinden wurde, ihn dort
zu einem Gaſtmal auf ſein Schiff einzuladen,
und ihn als einen Gefangenen nach Spanien zu

fuhren Aber ein Sturm trennte Oſorio's
Jlotte, zwang die geretteten Schiffe nach Spa— J

nien zuruck zu gehen, und Olivarez Abſicht war

vereitelt. So rettete ein Zufall den Herzog, und
entzog ihn des Miniſters ſchlau gelegten Fall-
ſtricken.

Olivarez ſchrieb einen zweiten, auſſerſt ver—

bindlichen Brief an den Herzog, machte ihm das
ungluck der Flotte bekannt, und erſuchte ihn im

Namen des Konigs, dringend die Muhe auf ſich

zu nehmen, alle Grenz-Feſtungen und Hafen in
Augenſchein zu nehmen, und alle nothige Vor—

kehrungen gegen eine feindliche Landung zu
J

Ibid. p. 403.

Catanus Paſſarellus de Bello Luſitano.
Lugd. 1686. Lib. J. p. 12. 9
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treffen. Dieſem Briefe waren Anweiſungen und

Wechſel auf 40,ooo Dukaten, zu neuen Werbun
gen und andern nothigen Ausgaben, beigefugt.

Zugleich aber erhielten alle Spaniſche Be
fehlshaber in Feſtungen und Hafen geheime
Weiſung, den Herzog, wenn es ohne Aufſehen,

und im Stillen geſchehen konne, feſtzuhalten, und

ihn nach Spanien zu ſenden.

Dem Herzog kam des Miniſters allzugroße

Herablaſſung und Dienſtfertigkeit verdachtig vor.

Da er ſich aber ſo hoch geehrt, und mit ſo
unumſchrankter Macht verſehen ſah, beſchloß er

 auch ſich derſelben zu bedienen, und nahm das,

ihm ubertragene Oberkommando an Jetzt
war es, wo ſich zum erſtenmal der Gedanke an
die Moglichkeit der Erlangung der Krone ſeines

Vaterlandes, ſeiner bemachtigte, und er beſchloß

auch ſogleich die Bahn einzuſchlagen, auf wel—

cher er dem Throne entgegen wandeln konnte,
 weunn das Gluck nur etwas fur ihn thun wollte.

Er machte demnach von der, ihm ubertrage—
nen Gewalt Gebrauch, ſetzte ein und ab, und
beſetzte vorzuglich die beſten Platze des Landes

Erice ira. T. J. p. 8o.
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mit Befehlshabern, die Portugieſen, und Leute
waren, auf deren Ergebenheit er rechnen konnte.

Dadurch, vereitelte er des Miniſters Hoffnung.
Des Herzogs Gefolge war ſtark, und beſtand

aus lauter Vertrauten. Ohne dieſe Begleitung,

war er nirgends zu ſehen.

Er bediente ſich ſeiner Wurde, erſchien allent
halben in einem glanzenden Aufzuge, zog dadurch
die Augen des Volks aufoſich, und erlangte die

ausgezeichnete Bemerkung die er zu erhalten
wunſchte. Wo er hinkam, gab er offentlich
Audienz, horte jedermann an, ſprach mit dem
Gemeinſten ſo freundlich und herablaſſend, wie

mit dem Vornehmſten. Er ſtrafte die Ausſchwei

fungen der Soldaten, lobte die Offiziere, be-
ſchenkte das Volk, ehrte den Adel, belohnte,

half auf der Stelle, und machte mit dem erhal
tenen Spaniſchen Gelde, ſich allenthalben

Freunde. So verbreitete er allenthalben
Zufriedeüheit, und wo er hinkam, verſtummten

die Klagen vor ſeiner Wohlthatigkeit. Allent-
halben jauchzte man ſeiner Ankunft entgegeun,
und beklagte ſeinen Abſchied. Dies alles be—
merkten und horten des Herzogs Freunde mit

Vergnugen, und bedienten ſich dieſer Vorfalle,



allenthalben die Geſinnungen der Patrioten zu
erforſchen.

Beſonders aber lies ein gewiſſer Joan

Pinto Ribeira, Agent des Herzogs zu Liſſa—
bon ſich die Sache angelegen ſeyn die jetzt
zu betreiben war. Er war ein erfahrner, ein—
ſichtsvoller Mann von einer unbeſchreib—
lichen Treue und Ergebenheit gegen den Herzog

ſeinen Herrn. Dabei war er angeſehen, gechrt,
und unter dem Adel wohl bekannt und geachtet.
Dieſem mochte der Herzog wohl, entweder etwas

von ſeinen geheimen, Wunſchen anvertraut haben,

oder er war einſichtsvoll genug dieſelben unge—
ſagt, in ſeinem Herzen zu leſen. Genug, er
nahm ſich, in der Hoffnung, gluckte es dem Her—

zog die Krone zu erwerben, auch keinen kleinen

Theil dereinſt an der Regierung ſeines Vaterlan
des, wozu er ſich ſehr geſtimmt fuhlte, nehmen

zu durfen, vor, die Bahn zu brechen, die nun
einmal zum Throne geoffnet werden ſollte. Auch

Colmenar. T. J. p 232. Ericeira. T.
J. p. 95. CIede. T. II. p. doq.

45) Ant. Souſa de Macedo Luſitania Uberata
ab iniuſto Caſtellanorum dominio. Lond. 1645

P. Bis
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vermuthet man daß der bekannte Kardinal
Richelitu in Frankreich dieſen Mann gekannt,

mit ihm negozirt, ihn ſein Werk zu beginnen
aufgemuntert, und ſeinen Beiſtand verſprochen
habe.

Man hatte eben damals, wie geſagt, den
Adel zum Heerzuge gegen die Katalonier aufge—

boten, und Pinto bediente ſich dieſer Gelegen—

heit, demſelben dieſen Feldzug geradezu als eine
Verbannung aus dem Vaterlande zu ſchildern,

einer Entfernung die noch dazu mit ſo anſehn—
lichen Unkoſten verknupft ſeh. Die Bur—
ger**) machte er aufmerkſam auf ihren durch die
Spanier zu Grunde gerichteten Handel, auf die

Geldſucht ihrer Beherrſcher, und auf die Armuth
und das Elend des Landes unter einer
fremden Regierung. Der Geiſtlichkeit bewies er,

wie ſehr ſie an ihren Freiheiten gekrankt wurde,

wie die Bißthumer an Fremde vergeben, und die

Portugieſen von hohen geiſtlichen Wurden nach
und nach ganz ausgeſchloſſen werden wurden.
und ſo ſuchte er die Beeintrachtigung eines jeden

1) Palſarell. p. 59—
21) Souſa. p. Se.

Clede.. T. II. p. 369. ao5.
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Standes zu benutzen, um alle vereint, dahin zu
fuhren, wohin er ſie zu fuhren wunſchte. Auch

gewann er in aller Stille und in kurzer Zeit die
Gemuther der Mißvergnugten mit der gegen—

wartigen Regierung, und brachte bald eine an—

ſehnliche Verſammlung zuſammen, der auch der

Erzbiſchoff von Liſſabon, aus dem Hauſe Acunha,
als das Haupt derſelben, beiwohnte. Dieſer

Pralat der von den Spaniern eben ſo ſehr
gehaßt, als von den Portugieſen geliebt wurde,
war der Spaniſchen Regierung wenig gewogen,

die ihm der Erzbiſchoff von Braga, Don Seba

ſtian Norpnha, eine Kreatur der Vice-Konigin,
vorzogen, und ihn zum Praſidenten der Kammer
von Opaco gemacht hatte, indem ſie ihm Theil
an der Verwaltung des Staates Augelegenhei

ten nehmen lies;

Die andern von Abel welche bei dieſer Ver—
ſammlung ſich einfanden, waren Don Miguel

de Almeida, ein Mann von großer Recht
ſchaffenheit und grenzenloſen Haſſe gegen die

Tirannen ſeines Vaterlandes; Don Antonio
de Almada, des Erzbiſchoffs von Liſſabon
vertrauteſter Freund, ſein Sohn Don Luiz, ſein

Schwiegerſohn Don Luiz de Acunha, der



Oberjagermeiſte Mello, Don Jorge, ſein
Bruder, Don Pedro de Mendota Fur—

tado, Don Rodrigo de Saa, der Mar—
quez Fereira edle Manner, die heleidigt,
unzufrieden mit der Spaniſchen Regierung, und

entſchloſſen waren, ihr Vaterland zu befreien.
In dieſer erſten Verſammlung gaben ſich die

verſammelten Edeln Wort und Schwur auf den
gemeinſamen Zweck der Befreiung Portugals ihr

Augenmerk zu richten, alle ihre Krafte aufzubie

ten das Spaniſche Joch abzuſchutteln und ſich
einen Konig aus den Edeln der Nation zu wah—

len, deren einige in Vorſchlag kamen. Aber
durch des Erzbiſchoffs und Pintos Leitung
fiel endlich die Wahl auf Don Joan, den
Herzog von Brogangza, dem Pinto dieſes
ſchrieb, und ihn bat, ſich jetzt Liſſabon zu nahern.

Der Herzog brach ungeſaumt; mit einem
glanzenden Gefolge dahin auf, beſichtigte, ſeiner

Jnſitruktion gemas, die nahe gelegenen feſten
Platze, und gieng endlich nach Liſſabon, wo er

der Vice-Konigin einen Beſuch abſtattete
Ericeira. T. L p. ge.

ar) Clede. T. II. p. 467.
aae) Ericoira. T. L p. go. Clode. T. II.

P. qogꝗq.



Sein Einzug glich einem allgemeinen Tri—
umphe. Das Frohlocken des Volts war ſicht—
bar und wurde laut Der Herzog verlies,
um den Spaniern keine Urſache zum Argwohn
zu geben, die Stadt ſogleich wieder, wo fein
Empfang ihm die Stimmung des Volke? deutlich
genug gezeigt hatte, und gieng näch Almada.

Hier geſchah nun die zweite Verfammlung**)
der Mißvergnugten (den 12. Oktober 1640), die

indeſſen ihre Parthie um einige ungeſehene Mit

glieder vermehrt hatten—

Darauf begaben ſich Almeida, Almaba

und Mendoza wozu auchendlich noch der
Biſchoff, son Evora kam, zu dem Herzog.
Es war Nacht, und ſie ſprachen ihn in ſeinem

Kabinet.
Hier fagte ihm Mendoza, daß er im Na—

men des Volks und des Adels komme, ihm die
Krone auzubieten, die das. wahre Erbtheil von
ſeinen Vorfahren ſen, daß es jetzt Zeit ſey das
ſchmachtende Vaterüllnd zu erloſen, deſſen Ret—

tung der Himmel ſelbſt zu begunſtigen ſchien.

2) Paſſarell. p. aʒ.
Ericeira. T. J. p. 95.

J



„Jetzt, oder nie! fuhr er fort. Der
Spaniſche Tirann halt unſere Feſtungen jetzt
ſchlecht beſetzt, weil er ſein Volk in Katalonien

und gegen die Hollander braucht. Von Frank—
reich haben wir Hulfe zu erwarten, ſobald wir

uns gegen Spanien erklaren. Die Franzoſiſche

Zlotte iſt auf der See, das Volt ſeufzt ſeinem
Retter entgegen, und wir fragen Euch, im
Namen der Nation: Herzog! wollt Jhr dieſer
Retter ſeyn?“

Der Herzog, noch immer nicht ganz ohne

Furcht, wußte nicht recht, wozu er ſich ent—
ſchließen ſollte, antwortete den Abgeordneten ſehr

verbindlich, empfahl ſich ihrem Vertrauen, und

ſchien Bedenkzeit zu fordern. Er begab ſich
mit Pinto nach Villavicoſa, mit ſeinem Sekre—

Ntair, Antonio Paes, Viegas, den er ſthr
ſchatzte mit Pinto und ſeiner Gemalin, die
Sache reiflich zu uberlegen.

Pinto ſprach mit Feuer und Nachdruck,
bewies dem Herzog, (was er auch durch eine
offentliche Schrift zu khun ſich anheiſchig

Clede. T. II. p. 4ob. Ericeira. T. J.
Pe97.
ve) Ibid. p. 98. Sonla. p. Gb2.
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machte ſein gegrundetes Recht auf die
Krone von Portugal, vermoge ſeines Stamm—

baums und des Landes-Reichsgeſetz und
bat ihn dringend, die ihm angebotene und ihm

zukommende Krone anzunehmen.

J J

2) Er that das nachber auch in einer Schrift welche
ich noch beickeinem Sthriftſteller, ſo viele ich deren
auch uber gegenwartige merkwurdige Begebenheit

nachlas, erwahnt gefunden habe. Sie liegt vor
mir, und fuhrt den Titel: Discorſo dell' ulurpa
tione, retentione e riſtorations del Regno di
Portogallo. Fatto dal Dottor Gio. Pinto
Ribero, Liaboa. 1646. Sie ſcheint aus dem
Eyaniſchen uberſetzt zu ſeyn. Folgende Schrift

„von dieſem Verfaſſer: Anatomia degli Regni di
Spagna. Lisb. 1646. gehort auch hieher. Beide

ſind mit einem gluhenden Eifer fur das Haus
Braganza geſchrieben.

»s) „Sit iſta Lex in ſempiternum: Quod prima
Filia Regis aceipiat maritum de Portugalle, ut

non veniat Regnuni ad extraneos. Et ſi cala-
verit cum Principe extraneo; non ſit Regina.u

Giotta Ragioni del Re di Portogallo col
ſtabilimento fatto nelli corti dalli tre Stati di

quel Regno. Lisb. 164a.

Jee
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Noch war der Herzog umnentſchloſſen, als
Viegas ihn fragte:

„Welche Parthit er ergreifen wurde, wenn

ſein Vaterland, um des Spaniſchen Jochets los

zu werden, ſich fur eine Republik erklaren
werde?“

Ohne Bedenken antwortete der Herzog:
„Er werde die Parthie ſeines Vaterlandes

gegen die Kaſtilianer nehmen.

„Gut dann! fuhr Vlegas fort; S Jſt
es das, ſo bedurft Jhr unfers Rathes nicht
weiter, und Jhr ſeyd verpflichtet, eine Krone
anzunehmen, die man Euch, als dem Erſten des
Landes, darbietet.““

Der Herzog theilte hierauf ſeine und ſeiner
Freunde Meinung, ihre Hoffnungen, und feine
Bedenklichkeiten, ſeiner Gemalin mit.

Dieſt, von-Geburt eine Spanierin, eine
Schweſter des Herzogs von Medina Sidonia,
tine der vollkömmenſten edelmuthigſten und klug

ſten Damen ihrer Zeit die ſich durch ihr Be
tragen in Portugal nationaliſirt, und die Hoch

Clede. T. II. p. 4o7. Birago. p. 134.
a4) Ericeira. T. l. p. 99. Birago. p. 135.
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achtung des ganzen Reichs erworben hatte, rieth

ihrem Gemahl eben das, was ſeine Freunde ihm
riethen. Sie ſprach bei dieſer Gelegenheit mit

Feuer und Wurde, und ſchloß:
„Und welche Gefahren konntet Jhr ſcheuen?

Etwa den Tod? Gewiß iſt es edler um einer
Krone willen zu ſterben, als ohne Furcht, als
Sklave zu leben.“

Hierauf erklarte ſich der Herzog gegen ſeine
Freunde, und Mendoza, er ſen entſchloſſen, und
dieſer eilte, ſogleich den andern dieſe Erklarung

zu hinterbringen.
JIndeſſen hatte der Hof zu Madrid Nachricht

von der Freude erhalten mit welcher das Volk
den Herzog zu Liſfabon empfangen hatte, und

war hierbei nicht ohne Verlegenheit. Deshalb

fertigte Olivarez einen Kourier an den Htrzog
ab, und lud ihn ein, um ſich ſeiner Perſon zu
verſichern, nach Madrid zu kommen, wo der
Konig ſich mit ihm uber den Zuſtand des Reichs

Portugal unterreden wolle.
Der Herzog empfieng dieſt Einladung nicht

gleichgiltig, und merkte leicht worauf es abge—

2) Ericeira. T. J. pP. 99. Clede. T. II. p.
407. RBirasgo. p. 136.

J
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ſehen war. Er gab ſeinen Freunden von die
ſem Vorfall Nachricht, und ſchickte einen ſeiner
Edelleute nach Madrid, der dort ſeine baldige

Ankunft anmelden, ihm ein Palais miethen, Be—

diente annehmen und glanzende Einrichtungen tref

fen mußte. Darauf uberreichte derſelbe einen
Brief in welchem der Herzog ſein Verweilen, mit

einer Unpaßlichkeit,entſchuldigte, und endlich,
als der Miniſter ungeduldig zu werden ſchien,
wurde ein Memorial eingereicht, in welchem um

die Beſtimmung des Ranges des Herzogs bei

Hofe, gebeten wurde. Der Miniſter entſchied

alles zu Gunſten des Herzogs, und dieſer konnte

nun keine Abſchubs-Entſchuldigung ſeiner Reiſe
mehr finden. Dies beſchleunigte die Ausfuhrung

des Vorhabens.

Die Verbundeten waren indeſſen nicht untha—

tig geweſen, hatten geworben, uberlegt, und
beſchloſſen endlich raſch zu der Ausfuhrung ihres

Plans zu ſchreiten. Einige Umſtande ſchienen
ihnen einen guten Erfolg ihres Vorhabens zu

weiſſagen, wovon beſonders dieſer einer der
wichtigſten mit war, daß die Vite-Konigin und

Vaſkoncellos offentlich mit einander gebrochen
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hatten. Die Herzogin beſchuldigte ihn eines allzu
großen Hochmuths, und er, gab nicht nach.

Den 25. Novembexr verſammelten ſich die
Verbundeten im Pallaſt des Herzogs ſelbſt zum
letztenmal Sie waren gegen 2oo Kopfe ſtark,
unter denen ſich iGo Edelleute befanden. Zum

Cag der Ausfuhrung ihres Vorhabens, wurde

der erſte Dezember dbeſtimmt*), und der Tod

des barbariſchen Vaſkoncellos wurde ein
ſtimmig beſchloſſen. Daß nicht gleiches Urtheil

uber den Erzbiſchof von Braga geſpro—
chen wurde, hatte dieſer blos der Vorſprache
des Don Almeida zu verdanken. Nichts
war nun noch ubrig, als die Ordnung des allge
meinen Angriffs zu beſtimmen.

Nachdem nun die Rollen vertheilt waren,
J giengen ſie aus einander, ſchwuren ſich vorher

Verſchwiegenheit und Treue, und verſprachen
einander, den Erſten Dezember ſich mit Ehre und
Unerſchrockenheit wieder zu ſehen.

E

 Son la. p. S53.
J

28) Clede. T. II. p. 4Aog. Pinto Dittorſo
ete. p. A. LEriceira. T. J. p. 1ob.
Birago. p. iq.
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Pinto traf nun die Verfugung daß taglich
einige der Vertrauten in dem Hofe des Pallaſts
umher ſpazieren und auf alles ein wachſames

Auge haben mußten.
J

Abends vor dem Ausfuhrungstage ihres
Vorhabens, ſah man Vaſkoncellos ſich auf
den Tajo einſchiffen Man ahndete er habe

Verdacht bekommen, der Plan ſen verrathen,

und dieſer ſchlaue Staatsmann treffe Anſtalten

die in Dorfern liegenden Soldaten herbei zu zie—

hen. Einige der Verbundeten legten ihre Furcht
deutlich an den Tag und eine allgemeine Beſtur—

zung ſchien dem zu Bunde drohen, als die ausge
ſtellten Wachen meldeten, Vaſkoncellos ſey
unter Muſik und Geſang wieder zuruckgekehrt,

und komme nur von einem Banket, zu welchem
man ihn eingeladen gehabt habe. Es war dern
letzte Freudentag ſeiues Lebens.

Von neuem Muthe beſeelt, gieng nun ein

jeder der Verbundeten, deren Anzahl, ſich jetzt

auf 40 Mann belief““), an den ihn beſtimmten
Ort, und alle erſchienen mit dem großten Ver—

2) Saula. p. 555. Paſfarell. p. 26.
J»e) Souſa. p. 562.
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trauen auf den glucklichen Ausgang ihrer gerech—

ten Sacht.

Das Merkwurdigſte war, daß bei einer ſo
ſtarken Anzahl von Prieſtern, Burgern und Edel
leuten, aus welchen die Verbundeten beſtanden,

deren eigentlich ein jeder eine andere Abſicht mit

ſeinem Vorhaben verband, doch keiner war, der
es daran mangeln lies, ſeinem Verſprechen nach

zukommen. Jeder erwartete mit Ungeduld den

Augenblick der Ausfuhrung des gewagten, kuh—

 nen Spiels um Freiheit und Leben, als ob er
ſelbſt das Haupt der gewinnenden Parthie, ja,
als oh die Krone ſelbſt fur ihn der Preiß ſeiner
Thaten ſeyn werde.

Selbſt Damen gluhten von dieſem Gefuhl.
Die Geſchichtſchreiber bewahren uns einmu—

thig den Namen einer ſolchen Heldin auf,
den Namen der Donna Filippa de Vil—
hena Grafin von Atouguia, die ihre
beiden Sohne Don Geronimo, und Don
Francesko Cotingo, ſelbſt waffnete, ihnen

Clede. T. II. p. 412. Colmenat. T. J.
p. 232. Ericeira. T. I. p. 1o7. Pinto.
p. 49. Souſa. p. B6i. Palſarell. p. 27.
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die Panzer anlegte, und die Degen mit der Er—
mahnung in die Hande gab:

„Geht, meine Sohne! die Tirannen zu ver—
nichten, und uns an unſern Feinden zu rachen.
O! daß ich, ein Weib bin, und nicht mit euch

geben kann! Aber Herz und Seele folgen euch;
und glaubt ſicher, daß, wenn der Ausgang nicht
mit Gluck unſere Hoffnungen kronen ſollte,
daß auch eure Mutter das Ungluck ſo vieler

tapferer und edler Menſchen nicht uberleben
wird.“

Jeder erwartete jetzt das verabredete Zeichen.

Mit dem Schlag 8 Üht des Morgens gab

es Pinto durch einen Piſtolenſchuß, und der
dNAngriff geſchah, indem ihr Freund, der Erz—

“iſchoff in der Kirche Gebete fur das Gluck ihrer
Waffen gen Himmel ſendete.

Don Miguel de Almeida griff. mit
ſeinem Gefolge*) die ſchwache deutſche Garde

an, welche nichts ahndend, großtentheils ohne
Gewehr war, und beinahe ohne Gegenwehr,
ihrer zwei ausgenommen, die mit deutſcher Hel—

Sou ſa. p. S5z

»oee. T. II. p. 412.



denkraft ritterlich fochten, und ſich nicht ergeben

wollten ubermannt wurde.
Der Oberjagermeiſter Mello, ſein Bruder,

Don Acunha, und der großte Theil der Bur
ger, giengen auf das ſtarke Korps der Spani—

ſchen Garde los, die zu den Waffen gegriffen

und ſich verſchanzt hatte. Ein Prieſter Na-
mens Emanuel de Maya der die Leute
im Beichtſtuhle anwarb mit dem Bilde des
Gekreuzigten in der einen, den Degen in der
andern Hand ***P,ſtellte ſich an die Spitze der

beinahe hier verjagenden Burger, rufte ihnen zu:

„Jm Namen Gottes! folgt mir nach, und

erringt die Freiheit euers Vaterlandes!“
Mutbhig ſturtzten nun alle dieſem Fuhrer nach,

griffen die Spanier an, zwangen ſie das Gewehr

zu ſtrecken, mit ihrem Hauptmann Francesko

de Lemos und mit ihnen ·zu rufen:
„Es lebe der Herzog von Braganza! Portu

gals rechtmaßiger Konig.“

t) Souſa. p. 863.
an) 80 uſa. p. 5bqj.
eæn) Birago. p. 145.
ae) Colmæenar. T. J. p. 235.
erant) Souſa. p. 564.
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Jndeſſen drang Pinto, an der Spitze der
Seinigen in den Pallaſt, gerade auf Vaſkon

cellos Zimmer los. Er gieng mit einem ſolchen
Vertrauen und Muthe einher, daß, als ihm einer
ſeiner Bekannten begegnete, und ihn zitternd
fragte: „was er in Geſellſchaft dieſer Bewaff
neten thun wolle?“ er gelaſſen antwortete:

„Niechts, als die Regierung verandern, einen
Tirannen aus der Welt' zu ſchaffen, um euch
einen rechtmaßigen König zu geben.“

Der Korregibor Soarez ein angeſchener
und rechtlicher Mann, der eben von Vaskon—
cellos kam, wollte ſich ſeines obrigkeitlichen An—

ſehens bedienen, und lies die Verbundeten hart

an; und als er von allen das Freudengeſchrei:

„Es lebe der Herzog von Braganza!““
vernahm, meinte er, um ſeiner Wurde nichts zu
vergeben, es zieme ihin das Gegentheil zu ſagen.

Nit lauter Stimme rief eri.

„Es lebe der Konig von Spanien und
Portugal!“

Das waren ſeine letzten Worte. Ein Piſto—

lenſchuß ſtreckte ihn gleich zu Boden

)Clede. T. I. p. 4ia.
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Autonis Correia?“) Veſtoncellos erſter
Konmiſſair, eilte dem Getummel entgegen. Er,

eine Geiſel der Portugieſen, und allaemein, wie

ſein Herr, verhaßt, empfing ſogleich vot Don

Antonio de Meneſez einen Dolchſtoß.
Grimmig blickte er den Thater an, und rufte
ihm entgegen?

„Wie? du'unterſtehſt dich, mich anzugreifen?““

Zie Antwort die er erhielt, waren einige witder—

holte Dolchſtiche, die ihn zu Boden warfen
2*

Zu ſeinem Ungluck waren alle dieſe Stiche nicht

todlich, und er behielt jetzt das Leben, um
daſſelbe nachher weit ſchünpflicher, unter Henkers

Handen zu endigen
gJeetzt waren ſie an  Vaftoncellos Zimmerthur.

Hier ſtand ein Spaniſcher Kapitain Don
Diegs Paleha Dieſer ſetzte ſich, ob
er gleich Vafkoncellos keine Verbindlichkeit
ſchuidig war „aus angeborner Grosmuth, zur
Wehre, zog den Degen und vertheidigte den Ein—

zang gegen die Andringenden. Aber ein Stich

2) Ericeira. T. J. p. iot.
Clede. p. 4a5.

*4*) sSouſa. p. 6bh.
au22) Cledeæ. p. 4tz.
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in den Arm nothigte ihn den Degen ſinken zu
laſſen, und er.konnte von Gluck ſagen, daß er
noch mit dem Leben davon kam, da man ihn
zum Fenſter hinaus ſtu.tzte, und er nur ein Bein

brach
Nun drangen die Verbundeten wuthend in

Vaſtoncellos Zimmer, wo ſie ihn nicht fanden.

Sie durchſuchten jeden Winkel, Betten und
Kiſten, glaubten, er habe ſich die Hintertreppe

hinab, die an den Fluß fuhrte*), gerettet, und

waren in Verzweiflung, ihn nicht zu finden.
Endlich wurde er in einem Tapetenſchranke,
wohin ihn eine alte Magd verſteckt hatte, die

durch Drohungen geſchreckt, ſeinen Aufenthalt

verrieth“), ganz mit Papieren uberdeckt
gefunden, und herausgeriſſen. Der Tod ſtand
ihm auf dem Geſichte, er zog den Degen konnte

kein Wort reden, nicht einmal um Erbarmen
bitten —afr). Don Rodrigo de Saa gab

ihm den erſten Piſtvlenſchuß **4*), und die
5) Paſſarell. p. 28.
a2) Souſa. p. S66.
a*) Clede. p. 41. Soulſa. p. 565.
vua*) Ericeira. v. 108.
euan.) Souſa. p. 565.
vanæa) Colmenar. p. 233.
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andern durchbohrten ſeinen Leib mit wilder

Wuth. Sie ſturtzten ihn aus dem Fenſter
auf den Schloßplatz hinab und ſchrieen
frohlockend dem Volke zu:

„Freiheit! Der Tirann iſt gefallen. Es lebe
Joan IV. Konig Portugal, Herzog von Bra—

ganza!!““

Das bei dem ſPallaſt verſammelte Volk
jauchzte dieſen Ausruf nach, und fiel mit großer

Wuth uber den Korper des unglucklichen Herab—

geſturzten her, der mit tauſend Dolchſtichen zer-
fleiſcht, und beinahe in Stucken zerriſſen

vor den Fuſſen ſeiner ehemaligen Sklaven lag,
die jetzt ihre Ketten zerbrochen hatten, und furch—

terlich erwacht waren.
Lange lag der Korper des Unglucklichen zum

Abſcheu der Vorubergehenden zur Schau, bis
ihn endlich die barmherzigen Bruder auf dem

Verbrecher-Karren davon fuhrten und ihn in
ihrer Kirche der Erde ubergaben Dennoch

2) Ericeira. p. aog. Pinto. p. So.
a5) Man riß ihm ben Bart, grub ihm die Augen aus

c. Birago. P. 1553. Paſſarell. p. 20.
zu2) Souda. p. 66b6. Pinto. p. Go. Bira-

ß o. P. 1564.
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mußte man den guten Brudern eine Bedeckung

mitgeben, damit der zerriſſene Korper nur zur

Ruhe gebracht werden konüte.

a n

Ein ſolches elendes Ende nahm der ſtoize

Vaſkoncellos, von allen redlichen Portugieſen

verflucht, von keinem beklagt zum Beiſpiel
J aller Staats-Tirannen. Seine mit Unrecht

u

durch Gewaltthatigkeiten und Erpreſſungen zu—

J

ſammen geſcharrten Reichthumer, wurben ein

J Raub des erbitterten Volles und er wurde
J

von geſammelten Almoſen begraben.
J

 Ê J

in. J

I

I
S. zwei ſeltene, zu dieſer Gefchichte nehorige

J
Ppiecrn, unter dem Titel: Luſitania vindicata

j alloquitur orbem terrarum p. 126. et p. 73. Man
hat von dieſer Schrift zwei Ausgaben, beide ohne
Jahrzahl und Druckort. Die letztere iſt mit ſol

gender Bemerkung gedruckt; „Prima editio fur-
J tim et inſeio authore edita. Haec, gnaro eo.

i

J oet approbante. Eie ſind nicht allein ſelten, ſon-
JJ dern auch ihres Details in der Erzahlung wegen,

merkwurdig.

J Indeſſen hatte die Vice-Konigin denJ

J 9
Larm vernommen, und rief zum Fenſter hinaus:

ta) Paſſaxell. p. ZJo. Birago. p. 154
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„Portugieſen! was iſt das? Gedenkt euerer

Pflicht!“
.Die Verbundeten aber naherten ſich jetzt

ihrem Gemache das ſie verſchloſſen fanden. Sie

klopften etwas unſanft an, und befahlen die

Thur zu offnen.

Die Vice-Konigin offnete ihnen dieſelbe
ſelbſt, umgeben von ihren zitternden Damen,

und dem Erzbiſchoff von Braga.

Man ſagte ihr, was geſchehen ſey. Sie
erfuhr Vaſkoncello's klagliches Ende, blieb
ſtandhaft, ſchien die gerechte Rache der Portu
gieſen an ihren Tirannen, der ihr ſelbſt verhaßt

war, zu billigen, oder wenigſtens zu entſchuldi—

gen, und gab zu verſtehen, ſie hoffe man werde
nun, nach befriedigter Rache, die Waffen nieder—

„legen. Zugleich verſprach ſie den Verbundeten,

ihnen bei; dem Konig Verzeihung kur ihre That
auszuwurken, wenn ſie ſich von jetzt an, ruhig
verhalten wurden

Souta. p. GG6G. Pinto. p. So. Dieſer
ſpricht uberall als Augenzeuge und Selbſthorer.

a*) Prieeira. p. 110. Pinto. p. So.
K

SJ
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Meneſez aber antwortete ihr“

„Herzogin! glaubt Jhr wohl, daß ſo viele

Edle die Waffen ergriffen haben wurden, um
nur einen Elenden das ſchandbare Leben zu neh—

men, welches er hatte durch die Hand des Hen
kers verlieren ſollen? Nein! damit iſt es nicht

abgethan. Wir erkennen keinen Konig Philipp
mthr. Wir ſind bewaffnet den. rechtmaßigen
Konig, Joan von Braganza auf den Thron ſej—

ner Vater zu ſetzen, der ſeinen Vorfahren ſo
ſchandlich und zu unſerm Verderben entriſfen

wurde.“ n

ĩ

AJhr treibt Scherz!“  lachelte die Vice
Konigin verlegen.

„Wir ſind wahrlich keine Spasmacher!“

erwiderte Almeida.

Der Erzbiſchoff bezeigte ſich ungeberdig, don

nerte Worte des Schreckens hervor, und wollte

ſogar Waffen ergreifen indem er einem das
Schwert eutriß.

Soula. p. 566.
8

a*) Palſarell. p. Z
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Almeida wendete ſich aufgebracht zu ihm:

„Laßt das Herr Erzbiſchoff, und ſchweigt!
Es ſollte Euch ohnehin den Hopf koſien. Meine
Vorbitten haben, Euch das Leben allein gerettet.

Sprecht weiter, und ich werde Euch nicht mehr
ſchutzen.“ nj

Da der geiſtliche Herr das horte, verlies er
die Biet-Konigin, und machte ſich eilig davon.

Die Pice-Konigin wolltt hinaus zu dem

Volke. Noronha bhat ſie, ſich dieſer Gefahr
nicht auszuſetzen.

Nub was konnte man mir wohl thun?“
fragte ſie nicht ohne Hohn und Stolz.

„Nichts weiter, als Ew. Hohheit aus dem

Fenſter. hinaus ſturtzen“ antwortete ihr
Noronha—.

Sie erfchrak, und  gieng verlegen zuruck.
Man kundigte ihr ſogleich an, ſich ruhig auf

Eri eeira. p. ao. Rirago. p. 156.
Palſarell. p. 32. Clede. p. 4i5.

en) Pintö— p. ha.
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146 Jee
ihrem Zimmer zu verhalten, und ſich als eine
Gefangene der Nation zu betrachten. Um ſie
gegen Mißhandlungen zu ſchutzen, blieb Almei—

da als Sicherheits-Schutzer und Wache

nebſt einigen ſeines Gefolges bti ihr. Nach
der Zeit, wutrde ſie als Geißel, in genauere
Verwahrung gebracht

Der Reſt der Verbundeten verſicherte ſich
indeſſen der Perſonen der vornehmſten Spanier.
Der Oberhofmeiſter der Vice-Konigin Mar—

ques Puebla, der Admiral der Flotte, Don
Fernando de Caſtro, der Oberſtallmeiſter
Beinetto, ein Jtalianer von Geburt, und
viele andere von Macht und Anſehen wurden in

aller Stille aufgehoben und gefangen ge—
nommen.

4

tre i

Es wurden die Gefangniſſe geoffnet, und den
gefangenen Portugieſen die Freiheit gegeben, die
ſich ſogleich mit ihren Vefreiern vereinigten,

Souſa. p. Sß6.
Ibid. Clode. p. ai6.

a5*) Paſſarell. p. Z2.,
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Noch war die Citadelle aber von den Spa—

niern ſtark beſetzt, und es konnte die Beſatzung
in derſelben den Portugieſen die Freude uber

ihre Siege gar ſehr verbittern. Deshalb ver—
langte man. von der Vice-Konigin einen Befehl

an den Kommandanten derſelben, ſich zu erge—

ben, den ſie ſtandhaft verweigert. Als man
ihr aber mit dem Nicedberſchießen aller gefangenen

Spanier drohte, gab ſie endlich, was man mit

Drohungen von ihr erpreßte.

Der Gouverneur Don Luiz de Campo
wollte ſich anfangs, des erhaltenen Befehls
ungeachtet, nicht ergeben, aber die furchterlichen

„Drohungen des Volks, alle Spanier die ſich in
ſeiner Gewalt befanden, in Stucken zu zerreiſſen,
brachte ihn endlich auf andere Gedanken, er

offnete die Thore, und die Purtugieſen nahmen

ſogleich von der Citadelle Beſitz

Und nun eilten Mendoza und Mello
zum Herzog von Braganza der indeß in
der peinlichſten Erwartung und Ungewißheit

Erieeira. p. 11- ii. Colmenatr. p-
235.



lebte ihm die Nachricht von dem glucklichen
Erfolg des Aufſtandes zu bringen, denen jedoch
der getreue Pinto ſchon durch Abſendung
eines Eilbotens zuvorgekommen war

e

Gros war der Jnbel des Volks Alt
und Jung, Weiber und Kinder, ſtromten auf
den Straßen umher, fragten, erzahlten einau—
der was geſchehen war, frohlockten, eiſten in

die Kirchen Gott ihren Dank darzubringen?***),
prieſen laut die Erretter ihres Vaterlandes.
Freudenthranen entſturzten den Augen der zit—

 1

Colmenar. p. z54. Palſarell. p. 38.
Pinto. p. 65. Souſa. p. 6753. Bira-

go. p. 162.

re) sSoufa. p. 668.  Luſitan. vindie. p.
1

88. u. 145.

au*) Es geſchaben auch Wunder, die der Verf. der
Piece Luſitan. vindic. p. da. N. 138. u. Pinto
p. Zu. ſehr ernſthaft und ausfuhrlich etzahlen,
deren Wiederholung man uns aber erlaffen wird.

Bãra,go. P. 169. 16o. Pal ſarell. p.
35. Auch ſonhar Clede p. 4rb. Von vor—
hergegangenen Wundern und Zeichen, han-
delt ausfuhrlich souſa p 709—73.



ternden Greiſe, die ſich nicht von ihrer Schwa—

che zuruckhalten ließen, ſich unter die Froh—
lockenden auf den Straßen zu miſchen; die
Kinder falteten freudig die Hande, und Man—

ner und Weiber frohlockten lant:

„Es lebe unſer Konig Don Joan der

Je—
Vierte“

Dieſer hielt eudlich den 16. Decemb. ſeinen
feierlichen Einzug, unter dem Donner der Ka—

noneun, unter dem Gelaute der Glocken und
unter allgemeinem Jubel des trunkenen Volks.

Sein Weg nach dem Pallaſt war mit Blumen
beſtreut. Frohe Herzen ſchlugen ihm laut ent—

gegen: „Willkommen unſer Konig! Gegrußt

ſey der da kommt, im Namen des Herrn! Es
lebe unſer rechtmaßiger Konig und Herr!“
ſchrieen ihm ſtammelnde Kinder und zitternde

Greiſe, frohe Krieger, Adel und Volk zu;
man fuhrte ihn im Triumf in den Pallaſt,
wo er laut dem Volke die Verſicherung gab:

Ericeira. p. 112. 116. Bi rago. p. 165.
Clode. P. 417. 418.
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„Er wolle ber Vater aller ſeiner getreuen Unter
thanen, ihr Freund, und Beſchutzer ſeyn.“

rÊ;

Alle ſchwuren ihm feſte Treue und Anhang-
lichkeit, ſchwuren ihm, zu kanpfen bis auf den

letzten Blutstropfen fur ihn, als ihren Konig,
fur Freiheit und Vaterland.

So ſchuttelte Portugal Spaniens Joch gb,
Nund hob den Herzog von Braganza auf den
Thron.

e 414
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Freimuthige Antwort.

eMonig Karl 1R. von Frankrtich, boſen An
denkens, wollte uberhaupt mancherlei wiſſen,

und alles thun, was er nicht thun ſollte
So verfiel er auch einſt darauf, Munzen zu

pragen. Dies that,er, und pragte ſie acht und

falſch.Einſt zeigte er dem Kardinal von Lothringen

einige Thaler ſvon ſeiner Arbeit, und ſagte:
„Seht Herr Kardinal! was ich da gemacht

habe. Dieſe Munze hier iſt acht, und dieſe
taugt nichts. Zeigt ſie aber wem Jhr wollt,
und probirt ſie auf der Kapelle oder im Feuer,
und Jhr ſollt ſie dennoch gut finden.“

Der Kardinal wußte ihm nichts zu antwor

ten, als:
„Jhr fonnt freilich thun, Sire! was ihr

wollt: denn Jhr fuhrt Euere Begnadigung bei

GS. Allgenieine Sammlung hiſtor ſcher Memoires.
1I. Abtheilung. XII. Band. S. 167. a(g.

 a

J
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Euch, und die Juſtiz darf bei Euch nicht zugrei

fen, wie ſie bei einem andern thun wurde.“

2.

Sonderbarer Spas.

Herzog Ludwig von Orleans war ein
ſthr lockerer Zeiſig, und trieb es mit den Wei

bern faſt gar arg.
Brantome erzahlt unter andern, folgende,

zu ſeiner Karakteriſtik gehorige Anekdote, pon

ihm:
Dieſer Prinz hatte eben eint ſehr vornehme

Dame bei ſich, als ihm der Gemal dieſer Dame

einen ſehr ungelegenen Morgenbeſuch machte.
Dieſen Zufall benutzte er auf der Stelle zu einem

Scherz in ſeiner ganz eigenen Manier. Er ver—
hullte den Kopf der Dame in's Betttuch, und
ſagte zu dem braven Ehcherrn, er wolle ihm, als

einem guten Freunde, etwas recht hubſches zei.

gen, wobei er die Dame ganz aufdeckte und ihre

Reitze den luſternen Augen ihres unwiſſenden
Gemals preis gab, welcher betheuerte: in ſeinem

Jn ſeinen Dames galantes. Oeurrea. 7T. II. p.

ge—eg.



lies ſich nun nicht weiter ſtöhren.

55 157
Leben noch nicht ſo etwas Schones geſehen zu

haben.
 Daniit lies der Herzog ihn gehen, ohne ihm
weiter zu ſagen, wer die bewunderte Schone ſey,
die indeſſen gewiß nicht wenig Angſt ausgeſtan—

den haben mochte.
„Aber, ſagte ſit, als ihr Gemal fort war;

wenn er nun, trotz Euerem Verbot dennoch
das Tuch von meinem Geſichte gezogen hatte

„So hatte ich ihn auf der Etelle niederge—

ſtoßen;“ erwiederte der Prinz lachelnd, und

J

Meiſter Unmuth.

Ein gewiſſer Fechtmeiſter Bartholomeo
von Urbino, war zu ſeiner Zeit, in ſeiner
Kunſt ſo beruhmt, daß er alle italianiſche Fecht-

meiſter darinne ubertraf
Jn dieſer Kunſt unterrichtete er auch einen

jungen Mallandiſchen Edelmann, ſo gut, und
machte ihn ſo ſehr zum Meiſter darinne, daß die—

n) S. Allgem. Samml. hiſtoriſch. Memoires. II. Ab
theil XI. B. G. 20. 2i.

J ur—
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ſtarklle Fechter war der es mit jedermann auf—

nahm, und ſich ſo in Furcht ſetzte, daß ſich kei—
ner mehr an ihn getraute.

Das machte ihn ſtolz und ubermuthig, und

er nahm ſieh vor, ſich mit ſeinem Lehrmeiſter ſelbſt

zu meſſen.

In dieſer Abſicht gieng er ein Jahr darauf
nach Rom, wo er es juſt ſo traf, daß erſan
einem Tage ankam, an welchem auf dem Fecht—
boden ſeines Lehrers Fechterſpiele um ausgeſetzte

Preiſe gehalten wurden, bei denen jedermann Zu

tritt hatte.

Er fordert hier ſtinen Lehrer. Dieſer nimmt
ihn bei dem Worte. Sie machen drei Gange,

und das Gluck iſt dem Schuler ſo gunſtig, daß
er' ſeinem Lehrer zwei freie Stoöße beibringt.
Dieſer zerbricht ſogleich aus Aerger ſeinen Degen,

wirft ihn an die Erde, verflucht ſich, und Himmel
und Erde, und beſchließt ſein Leben zu endigen.

Ganz auſſer ſich, gleich einem Raſenden,
nimmt er ſeinen Mantel und verlaßt brummend

und murrend ſein Haus. Einige ſeiner Schuler

folgen ihm. Der Fechtmeiſter ſpricht mit ſich
ſelbſt, und ſagt: er ſty nicht wurdig langer



J

Waffen zu fuhren, da-ſein Schuler ihn beſiegt
habe, er ſey des Lebens nicht mehr werth, da er

entehrt ſey.

Vergebens gab man ſich Muhe ihn zu troſten,

ihn zuzureden; ehe man ſich's verſah, ſturzte er

ſich mit den Worten:

„Nein! ich. mag nicht langer leben. Adio!“

von der Brucke in die Tiber hinab, wo er elen

diglich ertrank.

Nachdem er. dieſes erzahlt hat, macht der

ehrliche Sieur Brantome, in ſeiner Manier
eine Anmerkung dazu, die ihrer Eigenheit wegen
werth iſt, geleſen zu werden.

„Welch ein Entſchluß, ſagt er; und
welech ein Muth von dieſem Manne! Dieſe That
iſt ubrigens nicht chriſtlich, denn es iſt uns nicht
erlaubt die Garniſon dieſes Lebens zu verlaſſen,
vhne von dem Oberſten, welches der hochſte Gott

iſt, Urlaub zu haben; darum durfen wir auch
ſeinen Tod nicht loben; die Herzhaftigkeit hin—

gegen und ſeine edelmuthige Seele, verdienen

allerdings unſer Lob.“



Proportionirte Strafe.

Als der Kurfurſt Karl Ludwig von der
Pfalz bei Genzingen i. J. 16üg. von dem Her—
zogt von Lothringen geſchlagen wurde,

unterſtand ſich die Wirthin zum Bocke zu Wein—

heim, ganz naſeweis daruber zu ſpotten, und
ſagte unter andern: „ſit wolle Kurpfalz eine
Heerde GBanſt halten; damit mian in Zukunft

lieber mit den Federn, als im Felde, Krieg fuhren

mochte.“
Dies erfuhr der Kurfurſt, und erlies deshalb

unterm 2o. Aug. 1669 ein Reſkript in welchem
der vorlauten Bock-Wirthlin, angedeutet und ge—

boten wurde:
„Die Kurfurſtliche Kanzlei jahrlich mit genug

Schpreibefedern zu verſehen, und ſolche allemal

um Martini einzuliefern.“

ß.

Kaltes Blut.
IJn dem Kriege zwiſchen Spanien und Por—

tugal, bei Erhebung des Hauſes Braganza auf

2) Olla Potrida. v. J. a731. J. St. G. 3.
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den Portugieſiſchen Thron, plunderten die Por—

tugieſen das Dorf Traigueros, und ließen
als ſie ſich zuruckzogen, eine Schildwacht dort.

Dieſe wollte zum Zeitvertreib auf ihrer Guitarre
ſpielen, welche aber verſtimmt war ).

Ein Spanier aus dem ausgeplunderten Orte,

der nachdenkend uber ſeine Lage, der Schildwacht

gegenuber vor ſeinem ausgeleerten Hauſe ſas,

konnte die Mißtone der Guitarre nicht horen,
bat ſich dieſelbe von ſeinem Feinde aus, ſtimmte
ſie, und gab ſie ihm zuruck mit den Worten:

Mun iſt ſie geſtimmt.“

Strafe verbotener Liebesfreuden.

Am Hofe Philipps des Schonen, Ko—
nigs von Frankreich, hielten ſich auch zwei ſeiner

—Schwiegertochter auf, die Konigin von Na—
varra, und die Grafin de la Marche.
Dieſe hatten ſich iwei Bruder, Phil ipp und
Gautier de Lanndh, beide Stallmeiſter ihrer

Manner, zu ihren Liebhabern erwahlt
1) G. Ed. Clarte Briefe uber Epanien. S. Gob.

*4) Bayle Diet. Hiſi. et erit. Art. Foulques.
Guagin. Lib. VII. Fol. 129.

8



Sie waren aber nicht vorſichtig genug bei
ihren heimlichen Zuſammenkunften zu Werke ge—
gangen, und wurden von ihren Mannern in den

Stunden ihres Glucks perſonlich ertappt.

Das Urtheil ihrer Beſtrafung wurde ihnen
ſogleich geſprochen, und auch ohne großen Auf—

ſchub vollzogen. Es war grauſam genug!
Die beiden Liebhaber wurden lebendig ge—
ſchunden, das-Glied womit ſie geſundiget hat

ten, wurde ihnen ausgeſchnitten, und alsdann
wurden ſie an die Schweife wilder Pferde gebun—

den, und auf friſch geackertem Felde herum—

geſchleift.
JVon den Damen, würde die Konigin von

Navarra auf Befehl ihres Gemals erdroßelt,

und der Graf de la Marche, lies ſich von ſeiner
Gemalin ſcheiden, und ſchenkte ihr die Freiheit.

7.

Dankbarkeit.
Der wackere Obriſt Reinhold von Ro—

ſen, der unter Herzog Biernhard von Wei—
mar diente, und nach deſſen Tode noch lange

die Weimariſchen Volker fuhrte, hatte ein altes

Pferd von 38 Jahren welches ihm gute Dienſte



geleiſtet, und unter andetn, auch in der Batoille

bei Rocron das Leben gerettet hatte
Dieſem Gaule vermachte er aus Dankbarkeit, in

ſeinem Teſtamente ein Jahrgeld bis an ſein
Lebensende, eine Wieſe als Eigenthum, und die

Freiheit.

8.
Eine Miniſter Maxime.

 „DdDie Franzoſen find artige Leute, ich laſſe
ſie ſingen und ſchreiben, fo laſſen ſie nlich
machen, was ich will;“ ſagte der Kardi—

nal Mazatin, lies dbie Exemplare der gegen
ihn geſchriebenen Piecen aufkaufen als wollte

er ſie verbrennen laſſen, und als er ſie alle hatte,
lies er ſie heimlich, als wußte er nichts davon,
verkaufen, lachte, und zog 20,ooo Chaler da—

von

Bayle. Art. Roſen: Mlercure galant. a7oz.
M. Pevx. P. g32.

S. Anekdoten vom franzoſ. Hofe c. S. a.

L2
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Merkwurdiger Damen-Schwur.

Die Aebtiſſin von Montbuiſſon,
„Luiſe Hollandine, eine Tochter Kurfurſt

Friedrichs V. von der Pfalz die zu den Zeiten
Konig Heinrichs IV. in Frankreich lebte, fuhrte

einen ſo erbaulichen Lebenswandel, daß ſie Mut
ter einer anſehnlichen Anzahl von Kindern wurde.

Damit wußte ſie ſich ſo viel, daß ſie, wenn ſie
etwas bekraftigen wollte, ſchwur: „par ce ven-

tre, qui a portè 14 enfants!“
Jn der That, als Aebtiſſin, ungemein viel

Licenz und Offenherzigkeit!

io.
Wie die Frage, ſo die Antwort.

Als ſich Herzog Bernhard von Weinaar,

am Koniglichen Hofe in Frankreich aufhielt,
wohin er nach der verlornen Nordlinger Schlacht

gekommen war, und dort den Subſidien-Trak—
tat mit dem Konig ſchloß, hatte einſt ein junger
Franzos die Keckheit, den Herzog zu fragen:

Ebendaſ. S.7.
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„Comment fites vous, pour perdre la

bataille ?u
Realt antwortete der Herzog:

„le vous le dirai Monſieur! je croyois la
gagner, et je la perdis;“

Drehte ſich herum, und ſagte zu den um-

ſtehenden;
„Qui eſt le lot qui me fait cette queſtion?“ 1)

J

J 11
Beleheunng.

Der. bekannten Schwediſchen Konigin Chr i—

ſtina fiel einſt ein Manuſcript in die Hande,
welches die Aufrichtigkeit ihrer Bekehrung zur
katholiſchen Religion in Zweifel zog
Sie las, nahm die Feder, und ſchrieb in das

Buch;4*Chi lo ſcrive, non lo ſa;,
Chi lo ſa, non lo ſerive.

(Der es ſchreibt, weiß es nicht; der es weiß,

ſchreibt es nicht)

5 .4

9
J

Ebendaſ. S. 65z.

*2) S. Coyer Reiſen nach Jtalien und Holland.

S. i22.
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12.

Hechinger Latein.
Als der franzoſiſche Geſandte vor dem Kaiſer

Maximilian auf dem Reichstage zu Koſtnitz,
eine ſchone Rede hielt, ſagte des Kaiſers Sohn
Philipp, zum Herzog Friedr ich zu Sach

ſen:
nkriderice! hic vir oſt eloquéns.“
Darauf rufte der Graf von Hohenzol—

lern mit ſchrecklicher Stimme:

„Domine ILegate! vos debetis iterum ve-
nire polt carnis privium.“

Dies Geſchrei mißfiel dem Prinz Philipp, und

er ſagte zum Herzog Friedrich:
„Quale eſt hoc latinum

Herzog Friedrich waltte die Änkwort artig

von ſich ab, und auf den Wurtenberger Kanzler
Georg Lamparter. Dieſtr beantwortete
die Frage, und ſagte:

„Vos Principes ſcitote, hoc Latinum
elle Rechingenſe.“

Das genugte dem Prinzen nicht, und er
fragte weiter:

„Vbi haec diſcitur?“
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Oer Kanzler gab ſchalk!aft zur Antwort:

„Oppidum elt huius Cornius iiechin-
gen, ubi lineae telae horridiſamnum (Sack—

trrillich) terintur; äbi et hoe Comitis lati-
num textnm elt.“.

Selit dieſer Zeit, und von dieſem Spaße, iſt

ſchlechtes Latein, beſtandig Hechiuger
Lat ein genennt worden.

5n*

12.

 B itte.Als Konig Karl II. von England ſeinen
Einzug nach ſeiner Zuruckberufung in London

hielt, ſchrie ein Weib aus dem verſammelten

Volke:
1ch! wie haßlich iſt er

Der Konig. drehte ſich ſchnell herum als er

das vernahm, und ſagte:
„Jch bitte euch, verderbt mir das Heurathen

nicht!“

2) S. Tenzels Monatliche Unterredungen, v J. abto.

S. 256. 257.
za) Ebendieſ. v. J. ibgq. G. daa.

2

11



Ê 168
1J.

Kampfbedingung.
Hans von Frundsberg balgte ſich

einſt mit einem franzeſiſchen Ritter, und dabei

war die Kampfbedingung: daß die Haut deſſen,
der uberwunden und. erlegt wurde, uber die

Schwerdt-Scheide des Siegers gezogen werden

ſollte.
Auf, dieſe Bedingung, gieng der Kampf

vor ſich
Frundsberg ſiegte, erſchlug den Franzoſen,

und lies mit ſeiner Haut die Scheide ſeines
Schwertes uberziehen.

Dieſes Schwert und die ſonderbare Scheide,

bewahrte man in der Kunſtkammer zu Munſch en

auf

14

Kleider-Aufwand.
Eliſabeth von Fraukreich, die Gemalin

Konigs Philipp II. von Spanien, trug nie ein
Kleid zweimal, ſondern verſchenkte es ſogleich,
wenn ſie es einmal angehabt hatte, an ihre Hof

2) Cbendieſ. v. J. 1697. G. Zou.
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bamen. Und dieſe Kleiber waren, ſagt Bran
tome lauter ſo prachtige und reiche Ro—
ben, daß die geringſte auf 3 bis 400 Thaler kam.

15.
J Sſct ärke.
J Jn der Belagerung i: J. 1159 ſpaltete vor
Mailand ein bohmiſcher Ritter, Daniel
Straziſcht, im Angeſicht des Kaiſers, einen

Mailander von oben herab, mitten entzwei
R

 Wl
Ein Dittmarſche, Dammersd ick, aus

dem Geſchlechte Wittingmann, der 16334
in einem Alter von 103 Jahren ſtarb, war zu

ſeiner Zeit der Starkſte ſeines Landes. Er nahm

17 Tonnen Weitzen auf die Hande, und warf
ihn zu Boden; womit er den Weitzen verdiente.

Einſt rang er mit einem ſehr ſtarken Holl—

ſteiner, und zog ihn mit zwei Fingern uber's
Ziel. Die Wette galt damals 3 Ohmen Wein,

G. Allgem. Samml. Hiſtor. Memoires. II. Abth.
X. B.GS.az7j.

i) S. Haget Vohmiſche Chronik. Nurnb. abg7 S.

5u.

J— S

22.



die beide Ringer in einem Tage tranken, und,
welche der Herzog von Hollſtein bezahlte

v*
21J

Ein Meißniſcher von Adel, Valentin Ein—

ſiedel, (lebte i. J. i476.) war ſo ſtark, daßt
er eine Tonne Haringe vor ſich allein aufheben

und wegtragen konnte. EinHufeilene zerdrach
er zanz leicht ?9). 1. 9

u —uül
 7

Ein Baron von Schwarzenberg zer—
riß ſtarke Stricke wie Zwirn, und bog Huf—

eiſen wie Blech

 vw lEben ſo ſtark wie dieſer, war Potoko wa
ein Polniſcher Obriſter. Er zerbrach Hufeiſen
ohne Aniſtrengung anui.

v

e) G. Vieth Beſchreibung des Landes Ditmarſchen.

Hamb. 1735. S. ge.
4*) Beckmanns Anhalt Hiſtorie. VII. Th. S. 215.

Lepta in vita G. L. ,a Seinsheim. p. 94.
Zoileri Epiſt. Cent. J. Ep. 45.

ræs Happelii Rolat. Curioſ. T. J. p. 290.



Lutzow, ein Mecklenburgiſcher von Adel,
zerbrach eben ſo leicht Hufeiſen. Neunzehn zu—

ſammen gebundene Piken hob er mit einer Hand

in die Hohe. Er ſtellte ſich einige Schritte weit
von einem Eichbaume, und warf harte Thaler

danach, daß ſie in der Rinde ſtecken blieben
J

J

Brantome.*) erzahlt von ſeinem Oheim,

dem Herrn de la Chataigneraye, daß
demſelben ſein Vater habe Gold- Stahl- und
EiſenStaub unter ſein Eſſen mengen laſſen,
um ihn recht ſtark zu machen; ein koſtliches
Mittel, welches ihm ein großer Arzt zu Neapel

lehrte. Er ſetzte dieſes bis in's zwolfte Jahr bei
ſeinem Sohne mit ſo gutem Erfolge fort, daß

vieſer ſchon damals, den grimmigſten Stier bei
den Hornern faſſen, und aufhalten konnte.

aue9

Friedrich von Hatzſteinn), (im Jahr
1363 Hauptmann der Stadt Limburg), war ſo

Ibid. p. 295.
ur) Allg. Eamml. Hiſtor. Vemoires. Il. Abth. XII.

B. G. h.
a:*) Limburgiſche Chronik. Bl. 2o. Zeileri Lpili.

geua.
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groß und ſtark, daß er ein Ohm Wein aufhob,

und aus dem Spundloche trank.

Ein Graf Siegmund Friedrich von Burg—
ſtall hatte ſolche Starke, daß er Hufeiſen zer—
brach; zwei Morſer, etliche Centner ſchwer, in

einer Hand die Treppe hinauf trug; ſieben er—
wachſene Perſonen auf ſeine Schultern lud, und
mit ihnen herum gieng

i J
Johann Graf von Ziegenhain, in

Heſſen, (der im Jahr 1456 ſtarb,) hob zu Fran

kenberg ein Fuder Wein, das ihm im Wege ſtand,

mit ſammt dem Wagen auf die Seite, und
machte ſich Platz. Seine Frau Mutter. ſah das
ungern. Kaum lies ſie es ſich merken, ſo nahm

er den Wagen mit dem Fuder Wein, und ſetzte

ihn wieder an ſeine Stelle
J

Dionis Kleiſt, Hauptmann zu Koldbatz;
in Pommern, der zu Kaiſer Rudolfs II. Zeiten

Tenzels Monatl. Unterred. v. J. a6qo. G. 1085.

Zeileri Theatr. tragic. p. 200.



lebte, zerbrach Huftifen, wie leichtes Holz, und
zerdruckte in der Hand einen Haufen Kirſchker—

nen. Er bat einſt den Herzog Johann Fried—

rich in Pommern. um einen Schlaftrunk. „Nimm

dir einen;“ war des Herzogs Antwort. So—
gleich gieng er in den Herzoglichen Keller, und

holte ſich drei Tonnen Bier die er zugleich her—
austrug. Mit jeder Hand faßte er eine Tonne

zwiſchen den Spund, und zwiſchen jeden Arm

nahm er, wie ein Plaiſant unſers Jahrhunderts
ſein Huthlein, eine halbe Tonne

J

vk

Herzog Chriſto ph in Baiern, war ein ſtar—
ker Mann, und gab mwancherlei Proben ſeiner
Starke. Einſt warf der einen Kieſelſtein 340
Pfund ſchwer, ohne einige Leibesbewegung, etliche

Schritte jn die Hohe. Die Jnſchrift an dieſem

Steine vor Munchen, ſagte dies:
Als nach Chriſti Geburt gezahlt war

1420 Jahr,
hat Herzog Chriſtoph hochgeborn,

ein Held von Bayernauserkohrn,

den Stein gehebt von freyer Erd,

id. p. 2or.

J J
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und weit geworfen ungefehrt,

der wiegt z40  Pfund,
das giebt der Stein und Schrift urkund“).

n

Der letzte Graf von Kirchberg, von der
Schwabiſchen Linie, Philipp, der im Jahr
1510 ſtarb, war ſo ſtark, daß er mit ſeinem
bloßen Finger einen eiſtrnen Nagel in die Wand
ſchlagen lonnte

v
J

Ein Mantuaner, Rodamas genannt,
hatte eine große Starke, zerbrach Hufeiſen, zer—
riß Schiffsſeile, und hielt zwei der wildeſten
Pferde im Laufe auf

2 J
AU

Der deutſche General Georg Frunds—
berg,'hielt die wildeſten Roſſe im Laufe auf,

und es war kein Mann ſo ſtark auf den Fußen,

J. Ertl. Relat. curioſ. Bavaricae. p. 25. 26.
Avemanns Kirchbergiſche Hiſtorie. S. 15. Leh

mannus Speieriſche Chronik. S. 464.
æna) Sim. Maiobns in dieb. canicular. coll. 4.
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beun er richt mĩt tineüt eünzigen Finger der rechten

Hand uber den Haufen ſties

Jm Jahr „5zn3 fam ein Spanier, Pedro
genannt, nack Reapel, der große Probeſtucke
ſeinetr Starke ablegte. Unter andern, ſchlug er,

wie init einem Haämmer', mit ſeiuer Stirn einen
Nagel bis auf die Mitte, in die Wand

ö ea4 2 —24 ui 8ueuee 2649  4 212 442 ν
 Ecrhobhung.

1

Paiſer Karl iV. hatte einen tapfern, wehr—

haften. Mann zum Ritter geſchlagen. Als ſich
aher berſeibe nebſt andern aufs Straßenrauben
legte, und daruber gefangen genommen. wurde,

ſagte der Kaiſern

„Dieſen haben wir: vor kurzen erſt zum Rit
ter geſchlagen, weil er aber nicht dabei bleiben
will, muſſen wir ihn noch mehr erhohen.“

1 ei4

9 Camerarius Medit. hiſtor. Volĩ. I. c. ge.
n) J. B.Porta. de humana phiyſßognomi.a. L. IV.

en isa. p gö. ge.
Zinegref Apophthegmata. Han. abgs. T.

J. P. 46.
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Damit unterzeichnete er deſſen Urtheil, ihn
aufzuknupfen.

i5j.
Die Konige.

Kaiſer Maximilian lJ ſagtte einſt B, als
von verſchiedenen Konigen und Regenten der

Nationen geſprochen wurde:
„Der Konig in Frantreich, rp ein Konig der

Eſel, denn was er ſeinen Unterthanen auflege
mußten ſie tragen; der Konig von England, ſey
ein Konig der Leutt, denn was er ſeinen Unter
thanen auferlegte, thaten ſie gern; er ſeldſt

aber, der Kaiſer, war ein Konig der Künige
denn wenn er ſeinen Zurſten etwas befehle, ſe

thaten ſie es, wenn es ihnen gefiele.“

ig.

Klage und Auntwort.
Eben dieſer Kaiſer hatte einen Schreiber

der ſich wegen etlicher deutſchen Liedlein bei ihm

vbeklagte, Pasquille die ihm zum Hohn gemacht

wid. p. 68.
Ibid. p. J.



worden waren, und bat der Kaiſer mochte der—

gleichen doch durch ein offenes Edikt verbieten.

Dieſem antwortete er:
„Nimm dich der Sache nicht an, und ver

ſchmerze, was geſchehen iſt, ſo wie Wir in dieſem
Fall es auch machen mußten, denn dergleichen

Lieder werden eben ſo ſchnell wieder vergeſſen,

als ſie gemacht werden, und haben keine ſo lange

Dauer als das Lied: Chriſt iſt erſtanden! Dar
uber einmal ein Jude klagte, daß es nun ſchon

isoo Jahre gewahrt habe.“

19.

Guter Räath.
Herzog Philipp von Burgund, gieng oft

verkleidet im Lande umher, ſetzte ſich in die

WVirthshauſer, und horte, was die Leute von
ihm ſprachen*). Einſt befand er ſich auch an

einem ſolchen Orte, und horte die Zecher gar
machtig uber die Furſten ſchwadroniren. Da
nahete er ſich einem der gewaltigſten Sprecher

dieſer Zechgeſellſchaft, und ſagte!

„Laß. dir einen guten Rath geben. Von
Furſten und Herren ſprich weder Gutes, noch

v) Ibid. p. 121.

M

 oi
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Boſes. Denn, lobſt du ſte, ſo wurdeſt du groß
tentheils nicht wahr reden, willſt du ſie aber

ſchelten, ſo kann dir's. große Gefahr bringen.“

Grauſamkeit gegen Liebe.

Eine Zeit nach der Schlacht bei Ravenna,
im Jahr 1512, begab es ſich, daß ein Reapoli
taniſcher Edelmann, Namens Antonio Bo—
logna, der als Hofmeiſter Konig Friedrichs
von Arragonien, nachdem dieſer aus ſeinem Ks.—

nigreich Neapel vertrieben wurde, und mit ihm
nach Frankreich kam, um ſeine Dienſte als Hof

meiſter bei dem Sohne der verwittweten Her
zogin von Amalfi, erfucht wurde, und
dieſe Stelle auch annahm

Dieſer Hofmeiſter war ein ſchoner und gqlan

ter Mann, der bald Einbruck auf das Herz der
Herzogin machte, die auch ſehr ſchon, und noch
in ihren beſten Jahren war. Die Liebe wurde
bald Erklarerin ihrer Leidenſchaft. Sie fuchten,
fanden ſich, und waren glucklich. Jhr Gluck

S. Wunderliche und deutkwurdige Hiſtorien.

Strasb. 1615. J. Th. S. 711 727.



beſiegelten ſie durch eine heimliche Verbindung,

und die Herzogin wurde Mutter eines Sohnes,

der ſtill und.in aller Verſchwiegenheit, auf dem
Lande erzogen wurde. Als ſie zum zweiten—
mal Mutter einer Tochter wurde, kam die Sache

ihren Brudern und Verwandten zu Ohren die
Kardinale, Prinzen, und andere machtige Herren
waren, und von denen Antonio keine gute Be

lohnung zu hoffen hatte.

Als er das merkte, und ſeine Geliebte damals
ſchon das dritte Pfand ihrer Liebe unter ihrem

Herzen trug, nahm er ſeine beiden Kinder, und
begab ſich nach Ankona, wohin ihm die Her—

zogin, abgeredet, bald nachfolgte, und dort
offentlich ihre Verheurathung erklarte.
Sie glaubte mit ihrem Geliebten hier eine
ſichere Freiſtatt gefunden zu haben, aber verge—

bens. Haß und Rache ihrer Familie folgten ihr
nach. Es wurde bald dahin gebracht, daß die
Unglucklichen aus Ankona vertrieben wurden.
GSie giengen nach Siena, aber man hatte

ſchon dafur geſorgt, daß ſie dort nicht aufge—

nommen wurden. Sie nahmen ſich alſo vor
nach Venedig zu gehen. Aber auf ihrer Reiſe

wurden ſie von abgeſchickten Reutern uberfallen.

M 2
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11
n Antonio rettete ſich und ſeinen Sohn durch
ulf die Flucht, und kam glucklich nach Mailand.
„4. Die Herzogin aber wurde mit ihren beiden andern

l Kindern auf ein Schloß im Konigreich gefuhrt,

jil welches ihrem Sohne, und dem Hauſe Amalfi
J gehorte. Hier wurde ſie auf Befehl ihrer Fami—

I

lie, mit ihren Kindern und ihrer Kammerfrau
ij

erdroßelt.

Zwei Jahre darauf wurde auch Antonio
durch Meuchelmorder in Mailand, umgebracht.
Sein Sohn entkam, und man weiß nicht, wohin

er gekommen iſt.

i Sograuſam gieng man zu jener Zeit noch
mit Menſchen um, deren Liebe Verbrechen, blos

J

f

n durch die Ungleichheit ihres Standes wurde!
J

und welchen Erſatz gab man der beleidigten
Menſchlichkeit?

f. „L1u.

Gleiche Strafe..
Als eines Jahres im Herzogthum Wurtem

berg der Wein ſehr ſauer gewachſen, und beinahe

nicht zu trinken war, kamen etliche Pfarrer bei
dem Herzog Friedrich ein, und baten, „daß
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man ihnen als Seelſorger doch einen beſſern

Dienſt-Wein geben mochte, da ihnen gute
Magen-Weine von nothen waren ec.“

NAuf dieſe Supplik antwortete der Herzog

ganz kurz:mit geſundiget, mit gebußet.“

22.
J

Das  ABC.
Als Prinz Moritz von Oranlen fur die

Freiheit der Hollander focht, belagerte er unter
dandern auch Nimwegen und forderte den
Epaniſchen Kommandanten zur Uebergabe der

Stadt; auf. Dkeſer gab ihm ganz kurz gzur

Antwort:
„Er ſollte erſt das AB Ceder Kriegskunſt

lernen, ehe er mit ihm anbinden wollte.“

Der Prinz lies ein AB C von Geſſchutz

gießen, womit er die Feſtung beſchoß, und als
er dieſelbe endlich eroberte, lies er den Spanier

vor ſich bringen, und fragte ihn;
„ODb er nun ſein AB!C recht gelernt habe?“

1) Zinegref Apophthegm. T. J. p. 136.,

au) Ibid. p. 146.
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g3.
Dienſtfähigke it.

Landgraf Philipp der Grosmuthige zu
Heſſtn hatte an ſeinem Hofe einen frommen und

dienſthaften Hofjunker, der aber die angenom
menen Hofſitten und Kleider- wenig achtete, zu

dem ſagte er einſt: J

„Herrmann! du weißt daß Wir etliche unſe

rer von Adel zu Ehren-Aemtern erhoben. haben.
Wenn willſt du einmal tapfer und klug werden,
daß Wir dich auch befordern konnen?““

Der Junker antwortete:

„Wenn E. F. Gn, wollen.“
Der Landgraf fuhr fort:
„Was ſagſt du? Wenn Wir wollen? Wir

hatten es langſt gern geſehen, du warſt klug get

worden.“

Der Junker antwortete wieder:

„E. F. Gn. geben mir, wie den andern Hof—
junkern auch ein Amt, ſo muß ich wohl klug

ſeyn, wie, ſie auch.“

2) Ivid. P. 1559.



AÄdel und Getd.
Einer von Adel Friedrich von Doern

J

ſagte einſt zu dem alten Grafen und Herrn von

Orlamunda:
„Herr Graf! Jhr ſeid aus dem alteſten vor

nehmſten Geſchlecht in Thuringen, und mußt

deshalb hochgeehrt werden;“

„Hm! lachelte der Graf; Weunn ich
auch ſo adelich war, daß mir die Rebhuhner aus
der Naſe flogen, was konnte das helfen, wenn

ich kein Geld hatte?““
X

25.
Strenge Gerechtigkeit.

Einer von den Vaſallen Herzog Karls von
Burgund, hatte in einer Fehde einen andern
Edelmann zum Gefangenen bekommen. Dieſen

zu loſen zog ſein Weib zu ſeinem Feinde, der
aber weder Loſegelb nehmen, noch dem Gefange—

nen ſeine Freiheit. geben wollte. Endlich, nach

langen Bitten und Flehen der ſchonen Frau,

Zae h. Lundii Apophthegmata. Fapf. abʒ6.

p. 163.



lies er ſich dazu bewegen, doch unter einer Be
dingung, die der guten Dame, zu-erf“ llen, ſehr
hart fiel. Der Preis des Loſegelds den er for
derte, war eine gluckliche Nacht. Die Frau
zeigte dieſe Forderung ihrem Manne an, und

dieſer. der keinen andern Ausweg ſah ſeine Frei
heit zu erhalten, willigte endlich ein

Der Boſewicht hatte. kaum erlangt, was er

forderte, als er dem Manne der entehrten Frau
den Kopf abſehlagen, und um ſein Wort betrug.

lich zu halten, ihr deſſen Korper ausliefern lies.
Dieſe ſchandliche Treuloſigkeit. brachte die

Frau auf, ſie gieng, klagte dem Herzog Karl ihr

Leid, und forderte Gerechtigkeit und Genug-

thuung.

Dieſe verſprach ihr der Herzog, lies ſeinen
Vaſallen holen, und befahl ihm der Frau ſeine

Hand als Gemal zu reichen. Das geſchah.
So bald ſie aber getraut waren, und ehe Bei—

lager gehalten wurde, lies ihm der Herzog den
Kopf abſchlagen, und erklarte die Wittwe zur

Erbin all ſeiner Schate und Guther.

v). Viridarium hiſt. polit. p. S5.
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26. 4B u ch enr.
KRaonig Alfons von Arragonien wurde einſt

gefragt: welches die beſten Rathe waren?

Er antwortete:
„Die Bucher.“

ĩ

Papſtliches Betragen.

Der bekannte ſaubert Papſt Julius II.
erhielt. (i. J. ihie) die Nachricht, daß ſeine

Armee am Hſtertage von den franzoſiſchen Vol—

fern geſehlagen worden ſeh, als er ſeine Augen

gen Himmel richtete und ſagte:

„ki ſo ſei Franzoſiſch, in's Teufels Namen!“ 3
und weil er eben am Kamin ſitzend in einem
Gebetbuche las, warf er daſſelbe in's Feuer, und

ſetzte hinzu:

„Kunftig,mag der Teufel beten!“

id. p. 554.
æu) Wolſii Leet. Mem. ot recond. T. II. J. 27

Q
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28.

Glucks wechſel.
Als Konig Franz, J. von Frankreich nach

der unglucklichen Schlacht bei Pavia als Ge—

fangener nach Spanien gefuhrt wurde, uber
nachtete er einſt in einen Schloſſe, wo er in ſei—

nem Zimmer ſeines Beſiegers Kaiſer Karls V.
Wahlſpruch: Plus ultra! angeſchrieben fand.
Er betrachtete dieſe Worte einige Zeit, nahm
dann einen Rothelſtift, und ſcthrieb darunter:

Hodie mihi, cras tibi.
Kaiſer Karl dem dies gezeigt wurde, lachelte,

und ſchrieb dazu:
Homo' ſum, humani a. me nihil alienum

puto

Klaſſiſches Urtheil.
Als einſt bei Kaiſer Maximilian J. uber

die alter Klaſſiker, und neuern Schriftſteller ge—

ſprochen, und viel uber ihren Nutzen, uber

v) Camerarius Lor. ſubeiſiv. Cent. III. c. 43.

Ernſt Hiſltor. Bilderhaus. J. Th. S. 466.
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Schadlichkeit und Gebrauch derſelben geſtritten

wurde, that der Kaiſer einen klaſſiſchen Macht

ſpruch, und ſagte:
„Den heidniſchen Schriftſtellern, muß man

zuhoren als den Froſchen, den chriſtlichen, als

den Nachtigallen.“
Damit war der Streit geendiget.

J 30.

Allmoſen-Muth.
Raiſer Maximilian II. ſah einſt auf

einem Reichstage den Abt von Julda auf einem

muthigen Roſſe ſich wacker herum tummeln. Er

lachelte;. und ſprach:
5„Seht Wunder! wie tummelt ſich das All—

moſen.“

3Zzi.

Der Deckel.
Herzog Friedrich von Wurtemberg ver

ehrte einem ſeiner Pathen einen goldenen Becher
vhne Deckel. Des Knaben Vater meinte, es

Zinegreff. Apophthegm. T. I. p. io.

vs) Ibid. p.
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mochte doch wohl, wenigſtens der Fliegen wegen,

beſſer ſeyn, wenn der Becher auch einen Deckel
hatte. Der Herzog antwortete:

nLeg die Hand auf den Becher; und fallt dir

dann eine Fliege hinein, ſo iſt der Deckel ein

Schelm.“

32.
Der Hand ſchuh—

Die Stadt Gent hatte rebellirt als Kaiſe
Karl V. ſeinen bekannten General Herzog
Alba ftagte; was zu thun ſeh?

Kalt antwortete dieſer granfame Felbherr:

ndie Stadt bis auf den Grund zu zerſtohren.“

Der Kaiſer aber, der gelinder dachte, fuhrte

ihn auf eine Anhohe von welcher die Stadt zu
uberſehen war, und ſagte:

„Wie viele Spaniſche Fellen mogen wohl zu
einem ſolchen Handſchuh (gend) gehoren?“

lIbid. p. eo.

*s) Malſenius Anim. Hiſt. L. VII. c. 160. Ernſts
Hiſt. Bilderh. Il. Th. S, 6s. 66.



zz.
Sinnesänderung.

Kaiſer Karl IW. wurde vor einen gewarnt
der mit Anſchlagen auf ſein Leben umgieng.
Der Kaiiſer lies ihn vor ſich fordern, ſprach
freundlich mit ihm, gab ihm zu verſtehen daß er
wiſſe was er im Schilde fuhre, verwies ihm ſeine

Anſchlage, und ſchenkte ihm zu Ausſtattung ſei—

ner Tochter 1ooo Dukaten—

„Das andert alles, ſagte der Verrather.
Jch wußte nicht welch ein Menſchenfreund

der gute Kaiſer iſt! J

34.

Die Geſchenke.
Die Venetianer ließen dem Kaiſer Maximi—

lian J. einſt durch ihre Geſandten kriſtallene

Kredenz-Gefaße verehren, welche zur Schau
ausgeſtellt wurden. Als die Herren Abgeord—
neten mit dem Kaiſer an der Tafel ſaßen, lief

des Kaiſers Narr, der bekannte ehrliche Kunz

von der Roſen im Saale uinher, ſties endlich

Aenens Sylvins L. IV. in Alfkont. Ernſts
Hiſtor. Bilderh. I1. Th. GS. 198.
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an den Kredenz-Tiſch, und warf die kriſtallenen

Praſente herab daß ſie in Stucken brachen.

Die Geſandten erſchracken, und meinten dies
durfe dem Spasmacher nicht ungeahndet hin—
gehen. Der Kaiſer aber ſagte ganz gtlaſſen:

lieben Herten! es war nur Glas. War's
Gold geweſen, war's nicht zerbrochen.“

Die Geſaudten verſtanden den Kaiſer, und
ſchwiegen.

z5s.

Die Verglaeichung.
Kurfurſt Brendel zu Mainz hatte eine

neue vergoldete Kanzel machen laſſen, und fragte

ſeinen Narren: wie ſie ihm gefalle?

„Eben antwortete dieſer mit ſeiner ge—

wohnlichen Narrenfreiheit; wie ein Heſſiſcher
goldener Becher. Da ſchenkt man ſauer Bier
ein.“ tt)

Zinegreſff. Apophthegm. T. II. p. 3.
*2) Ibid. p. Bös.
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36.
Die beſten Bergwerke.

Es wurde einſt bei Kaiſer Karl V. uber die
Bergwerke und ihre Ergiebigkeit geſprochen; da

ſagte der Kaiſer:
„Die beſten Bergwerke welche die Furſten

haben, ſind die hohen Stifte und geiſtlichen
Guther.u

7.
Rath und Antwort.

uut

Dem Kurfurſt von Sachſen, Frie drich dem
Weiſen, gah einer ſeiner Hofleute den Rath die
Erfurther mit Kriege zu uberziehen, und ihnen

die Stadt zu nehmen; dies ſey eine Sache die
ihm kaum zehu Mann koſten koöüne

Der Kurfurſt ſah ihn an, und fragte:
„wWillſt du einer von den Zehnen ſeyn?“

Als nun jener die Achſeln zog, fuhr der Kur—

furſt fort:
„So iſt, einem jeden ſein Leben lieb. Und

wußte ich zehn Stadte Erfurt mit Verluſt eines

I. L. Weidneri Apophithegm. T. III. p. 5
an) Ibid. p. 265.

»w
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Mannes zu bekonmen, ich mochte-ſie nicht haben.

Meine Ehre beſteht in der Wohlfarth meiner Un—
terrhanen, und nicht in dem Untergange meiner

Feinde.“
J J

zg.

Jedem ſein Recht.
Der Geinalin des Herzogs Hans von Zwei

brucken ſollte ein Barbier Ader laſſen, und ſchlug

etlichemal fehl. Da ſchlug ihn der Herzog inrs

Geſicht. Der Barbier ſagte:
„Man ſchlage nicht, ſondern thue mir mein

gewohnliches Recht!“
 „Welch ein Recht iſt das? fragte der
Herzog.
.„Man gebe mir, antwortete der Barbier;

einen Trunk guten Wein, und fehle ich dann,

ſo ſteht mein Kopf zu Befehl.“
Der Herzog lies Wein bringen. Der Bar

bier nahm einen guten Trunk zu ſich, ſchlug,

Nund traf die Ader gut und wohl.
Der Herzog gab ihm eine gute Verehrung,

und ſagte:
„Jedem ſein Recht. Hatteſt du kein Maul zu

ſagen was dir fehlte, ſo hatte ich eine Hand bir
J4



das Maul aufzuthun. Biſt du uun zu—
frieden?“

Z9.

Die Deutſchen.
Eben dieſer Herzog karakteriſirte die Deut—

ſchen alſo:
„eEinen Deutſchen zornig zu machen, dazu

gehoren zwei Maulſchellen, ſoll er in Wuth kom

men, muß er deren vier bekommen. Wir Beut—
ſchen ſind nun einmal nicht leicht in Harniſch zu
bringen, ſind wir aber einmal drinne, ſo bringt
man uns auch mit viel Tonnen Pater noſter!
nicht wieder heraus.“

liol
 Gegenwerth und Erkenntlichkeit.

5

Der tapfere Konig Guſtav Adolf von
Schweden rettete einſt in einer Schlacht einem

gemeinen Finnen, mit Gefahr des ſeinigen, das
Leben. Der Reichs-Kanjzler, der dies ſah, gab
dem Konig einen kleinen Verwels darüber, in

2) Wid. p. 24. Autch die folgende Nunmer.

R
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dem er ſagte: es ſey an eines Konigs Leben mehr,

als an dem Leben eines gemrinen Finnen gele—

gen. Der Konig aber gab zur Antwort:
„Warum ſollte ich wiein Leben fur den nicht

wagen, der das ſeiniges fur das meinige
wagt?“

ti.

„Die Kuſe,
Dem bekannten Ulvich von Hutten be—

gegnete einſt auf einem ſeler Wege ein ſehr

dicker unbchulflicher Abt auf einem Wagelein,
der in's Bad reiſen wollte, um, wie er ſagte, die

beſchwerliche Fettigkeit ſeines Leibes los zu

werden.
„Dafur weiß ich wehl Rath;“ ſagte

Hutten und nahm' den Abt mit. auf ſein Schloß.
Hier lies er den Patienten in ein Gemach—

ſperren, reichte ihm ſehr kargliche Koſt, und lies

ihn mitunter einige Tage gar faſten.
Hierauf ſagtt er:

Ibid. T. III. p. ag7.
25) Ibid. T. IV. p. a8. 19. Hutten de morho

gallico. c. 18.
J



1„Herr Abt, Jhr habt uber Mangel an Eßluſt

geklagt als ich Euch antraf, ſagt, habt Jhr jetzt

Appetit?“
Das bejahte der Abt ſeufzend, und Hutten lies

auftragen. Der Abt lies es ſich ſehr wohl
ſchmecken. Hutten aber ſagte:
 „Sieh, ich habe dich kurirt, aber es iſt auch

billig, daß Du mir Arztlohn bezahlſt.“
Und er lies ihn nicht eher los, als bis er ihm

2ao Goldgulden Kurgeld vbezahlt hatte.

la.
Weibes Treue.

Der Freiherr Rudolf von der Wartwurde nach Kaifer Albrechts Tode, der von der

Hand ſeines Neffen Johann von Schwaben,

(1Zog) fieh, ob er gleich dieſer That nur zuge—
ſehen hatte, ohne ſelbſt thatig dabei geweſen zu

feyn, aus Hochburgund, als er zu Avignon bei
dem Papſt eine Sundenloszahlung ſuchte, von
ſeinen eigenen Verwandten Albrechts Kindern
uberliefert und von den Blutrichtern zum Tode

verurtheilt Sein Tod war.ſchrecklich. Um—

Mullers Schweitzer-Geſchichte. Il. Th. S. 14. 15

N 2
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ſonſt bat ſeine Gemalin, die Konigin Agnes
knieend, bei Gottes Gnade am iungſten Tage,
um ihres Gatten Leben, und vermochte es nicht

zu erbitten. Der Ungluckliche wurde geradert,
und mit gebrochenen Gliedern aufs Rad geſpannt.

Hier betheuerte er wiederholt ſeine Unſchuld, und

blieb ſtandhaft bei den furchterlichſten Schmer

zen und Leiden.
Seine treue Gattin wich nicht von ihm.

Drei Tage und drei Nachte blieb ſiet, ohne Nah

rung, betend unter dem Rade, bis ihr Gemal
ſtarb. Nach ſeinem Tode gieng ſie zu Fuße
nach Baſel, und ſtarb in untroſtbarem Gram.

as.
Kirchenvpaäter.

Die Sucht der Furſten und Edeln der Vor—

zeit Kirchen und Kloſter zu bauen, iſt bekannt,
und einige derſelben haben ſich in der Anzahl
derſelben beſonders ausgezeichnet. Ob aber ,fol

gendes Verzeichniß ganz richtig iſt, mag der

Mittheiler dieſer Nachricht der pabei keine

Belege anfuhrt, ſelbſt verantworten. Er ſagt:
v) Der bekannte Abraham a. Sankta Klara

in ſeinem: Etwas fur Alle. 1. Th. GS. 202
203.



Kaiſer Heinr ich IV. hat uber tauſend
Kirchen gebaut, die meiſten mit Renten verſehen,

ja, ganze Bißthumer geſtiftet, unter denen Bam—

berg nicht das geringſte iſt.

Jakob, Konig in Arragonien, hat zwei—
tauſend Kirchen erbaut.

Ein Pohle, Petrus Dunius, baute auf
ſeine eigenen Koſten ſieben und ſiebenzig
Kirchen von lauter Quaterſtucken.

Kaiſer Karl der Große, erbaute ſo viele
Kirchen als Buchſtaben im Alphabet ſind.

Raimund Graf zu Barecinon, baute deren
gegen dreihundert; und Robert der ſeltere,

Graf von Flandern, war Erbauer von neun
und zwanzig Kirchen.

4.
Etwas von einigen Gelehrten und beruhm—

ten Schriftſtellern.

Zur Abwechſelung auch etwas von Gelehrten

und Schriftſtellern der Vorzeit
Man erzahlt von dem bekannten Satyriker

Rabelais, er habe in der Stunde ſeines
Auekdoten zur Lebensgeſchichte beruhmter Gelehr

ten. Leipz. 2762. J. Th. G. 21. 19. 36. 289.

ↄ. ö  νn ç
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Sterbens begehrt einen Domino anzuziehen,

weil in der Schrift ſtehe: Beati qui in Domi-
no moriuntur.

Ein franzoſiſcher Gelehrter, Peter KRamus,
(geb. 1618. geſt. 1573.) las uber den. Cicero und

Virgil, nie aber mehr,als uber eine Seite der—
telben; daher erhielt er den Beinamen Pagina-

rirrs.
Der beruhmte Jakob Euiacius (eb.
z620. geſt. 1690.) ſtudierte nicht anders, als
auf dem Bauche liegend. Er war ſo
glucklich, (wie Alexander der Großie,) einen ſo

angenehinen Schweiß zu haben, daß er heſtandig

wie parfumirt roch.
Mezerai arbeitete alles, trotz dem hellſten

Tage, bei Lichte. Er begleitete die, die ihn be

ſuchten, am lichten  Tage mit dem Lichte die
Treppe hinab.

45.Eigen.heit.
Als ein Nachtrag zu No. Gi. der J. Samml.

der Anekdoten der Voyfeit, (G. 10o8g. 109.) zu den

Eigenheiten in Lieblingsbeſchaftigungen illuſtrer
Perſonen, ſtche hier noch folgender Veitrag datu:

Ie



Der Sohn des:. Czars Johann Baſilides,
Fedor, (mit welchen 1686 das alte Großfurſt—

liche Geſchlecht ganz abſtarb,) konnte ſich nicht

angenehmer als mit Glocken-Lauten beſchaftigen.

Dieſes war ihm das hochſte Ziel ſeiner Gluck—
ſeligkeit in ſeinen frohen Stunden

a6
Sonderbarer Salat.

Ronig phrliphſü. 'von Spanien, ſchickte
(i6og). in·einer Anwandelung von Laune, ſeiner

Gemalin einen ſogtnannten Salat zu. Die
Benennung war, wie  wir ſehen werhen, ſehr

geſucht. Das Konigliche Salat«Gericht beſtand

in einer Schuſſel voll Edelgeſteinen. Die To—
paſen ſollden das Oel bedeuten, die Rubinen den

Eßig, die Perlen und Diamanten das Salz, die
Emaragden den grunen Salat **j.

Vermuthlich hat der König eine ſchriftliche

Erklarung dazu gelegt, denn obhne dieſelbe,
mochte ihr es wohl ein wenig ſchwer gefallen feyn

Tenzels eurioſe Bibliothek. v. J. 27ob. S. J.
 Kenzels monatliche Unterredungen. v. J. 1697.

S. Nha.

J
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einen Salat in dieſem funkelnden Schaugericht

zu erkennen.

ü7
Tanzwuth.

„Jm Jahr 1347 erzahlt die Limpurger

Chronik; mitten im Sommer, da erhub
ſich ein wunderlich Ding auf Erdreich und ſon
derlich in teutſchen Landen auf dem Rhein, und

auf der Moſel, alſo, daß Leute anhuben zu-tan
zen, und zu raſen*), und ſtunden je Zwei gegen

H Bl. 40. G. auch Zeileri kpiſt. zZat.
35) Von der Wuth des ſogenannten St. Veits

Taunzes der Vorzeit, haben verſchiedene ESchrift—
ſteller geſchrieben. Am vollſtandigſten gber, findet

man daruber Nachricht in folgenden Buchern:
Malmesbury de geſtis Reg. Anglor. L. 2.

f. 67. G. Bollavineolſ. Specul. IIliſtor.
I. 2. c. o. Kran 7 Chron. Sax. L. a. c. 23.

Hettfrieds Chronikon. S. zoß. Vccherers
Thuring. Chronik. S. igz. 1d4. Binhardb Thu—

ring. Chrouit. S. ago. Happelii Relat.
Curioſ. T. IV. p. 1754179..  Letzners Korbevi
ſche Chronik. K. 20. Blainville Reiſen. NI. Th.
GS. 4ft Ab7. Beckmanns Anhalt. Hiſtorie. III.
Th. S. 465468. Man begehrte einen Arzt
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Ein, und tanzten auf einer Statt ein halben
Tag, da fielen ſie etwan dick nieder und ließen

ſich mit Fußen treten auf ihren Leib. Davon
nahmen ſie ſich an, daß ſie geneſen waren, und

liefen von einer Stadt zu der andern, und von
einer Kirchen zur andern, und huben Geld auf
von den Leuten, wo es ihnen mocht gewerden.

Und fand man daß es ein Ketzerei war, und
geſchah um Geld willen, daß ihr ein Theil, Frau
und Mann, in uUnkeuſchheit mochten kommen.
und fand man ju Kolln mehr denn 1oo Frauen

und Dienſtmagde die alle in der Tanzerei kinder—

tragend wurden.““

46.
Der weibliche Profeſſor.

Jm XVI. Jahrhundert lebte zu Bononien

Signora Bettina, eine Tochter des beruhm—
ten Rechtsgelehrten Johann Andrea, verheu—

rathet an den Frofeſſor D. Johann St.

fur dieſe Krankheit, und nahm dazu den heil.
Veit. Daher die Benennung des Tanzes. Sonſt

wurde er auch St. Modeſts Tanz genannt.
G. Francisci Wunderreich. Ueberzug der Nieder?

welt. S. Zor. Zos.
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Gregorio, dieſe war ſo wohlgelahrt, und in
den Rechten ſo wohl erfahren,“) daß ſie,

wenn ihr Mann krank war, oder ſonſt verhin—
dert wurde zu leſen, offentlich auftrat, und den
Studenten die Rechte an ſeiner Stelle erklarte.

Und die Studenten ſpuhrten keinen Unter—

ſchied.
Wie manches Urtheil mag ſie fur ihrten

Mann abgefaßt haben!

2

49.
Der Tobtengraber.

Johann Visconteae Herzog zu Mai—
lan d, war dieſer merkwurdige Todtengraber*)
von welchem jetzt die Rede iſt.

Dieſer fuhr einſt vor elnem Hauſe vorbey
und horte in. demſelben ein großes Klagen und

Weinen. Er hielt an, und fratzte was dies be—

 C. F. Paullini Hoch- und Wohlgelahrtes Frauen—

zimmer. Frkf. u. Leipz. 2712. G. 20. 21.
5) Dieſe Geſchichte erzahlt pP. Abraham a. St.

Klara in ſeinem: Etwas fur Alle. J.Th. S. 550.
Szi. und führt als Gewahrsmann derſelben, und

als Belege an; Lud. Domanaäoi Riſt. Prato.
polii. fal. 262.
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deute? Man giebt ihm zur Antwort: Eine arme
Frau weine und klage bei der Leiche ihres Man

nes, die der Pfarrer nicht begraben laſſen wolle,
weil ſie der Geiſtlichkeit ihre Gebuhren nicht be—

zahlen konne.

Ohne Verzug ſpringt der Herzog aus dem
Wagen und laßt dem Pfarrer ſagen, die Leiche
ſollte auf herzogliche Unkoſten begraben werden.

Darauf wurde Anſtalt dazu gemacht, und der
Pfarrer fand ſich ſammt andern Geiſtlichen ein,
den Erblichenek zu ſeiner letzten Ruheſtatte zu

begleiten. Der Herzog befand ſich ſchon auf
dem Gottesacker, und traf Anſtalt, daß ein ſehr
tiefes Grab gemacht werden mußte.

Kaum war die Leiche niedergeſetzt, als auf
des Herzogs Befehl einige ſeiner Leute den
unbarmherzigen Pfarrer ergriffen, und ihn in
das Grab warfen. Die Leiche kam auf ihn, und
Erde bedeckte beide. Dies jagte allen denen

gegenwartigen geiſtlichen Herren eine ſolche Furcht

ein, daß ſie eilends die Flucht ergriffen, und mit

Schaudern das Schickſal ihres hartherzigen
Confraters beklagten.

2
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Pfaffenbetrug.
Ein Pfaffe zu Clavenna (i. J. 1533.)

verliebte ſich in ein Madchen die eben ſo ſchon

als tugendhaft war, gieng ihr auf allen Wegen
nach und ſuchte ſie zu ſeinem Willen zu bereden.

Aber die Tugend des Madchens war ſtarker als
ſeine Ueberredungskraft, und der zartliche Herr

konnte ſeine Abſicht nicht erreichen.
Was war zu thun? Der Pfaffe ſchlug einen

Weg ein der ihn naher zum Ziele fuhrte, wie das

in der Denkungsart der damaligen Zeit war
Der geiſtliche Liebhaber nahm aus der Kirche

ein himmelblaues mit Sternen beſaetes Gewand,

hieug es um ſich, entbloßte Hande und Fuße und

beſprutzte ſie mit Blut. Jn dieſem Aufzuge ver
ſteckte er ſich vor der Stadt. Das Madchen,
die ihr Weg dahin nach ihres Vaters Scheune
fuhrte, kam, und der Pfaffe gieng ihr entgegen.
Sein Geſicht war verſchleiert, und konnte von

dem Madchen nicht geſehen werden. Er verſtellte

ſeine Stimnie, und gab ihr zu erkennen, wie ſehr
ſie ſich dieſer Erſcheinung zu freuen und zu ruh—

J. Stumpf Schweigßer Chronil, Zurich. X. Big.

K. S. Gasa. b.



men habe, da es die Mutter Gottes ſelbſt ſey,
die ſſich herablaſſe, mit ihr zu ſprechen. Er weiſ—
ſagete hierauf von allerlei Ungluck welches die
Stadt wegen der ſich immer mehr und mehr aus—

breitenden Lutheriſchen Lehre treffen wurde, und

befahl, verſchiedene Faſt- und Bettage anzu—

ſtellen, was ſie den Einwohnern der Stadt,
wiſſend machen ſollte. Doch dies war nur
die Einleitung, und er kam bald auf ſeine
eigene Angelegenbeit zu ſprechen, indem er

fortfuhr:
„Auch wird dir, mein gutes Kind! bewußt

ſeyn, daß mein treuer Diener, dein frommer, ver—
ehrungswurdiger Beichtvater, der mit Wahrheit

ein Muſter der Rechtſchaffenheit und Gottesfurcht
genannt zu werden verdient, dich um deine Gunſt

gebeten hat. Du haſt ihn abgewieſen. Kind!
das thue ja nicht wieder. Nimmt er ſich die hei—
lige Muhe dich unheillges Gefaß noch einmal

um etwas anzuſprechen, das dir doch im Grunde
ſehr angenehm ſeyn muß, ſo wirf dich ihm ſo—

gleich in die Arme, und lebe ihm zu Willen; denn
dieſe, ſeine Vereinigung mit dir, wird in aller

Zucht und Ehrbarkeit geſchehen. Doch mußt du

verſchwiegen ſeyn, und keiner Seele etwas davon
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entdecken, damit es dir nicht Neid, Mißgunſt,
und Verfolgung bringt, unter allen Madchen
allein einer ſolchen geiſtlichen Vereinigung ge—
wurdiget zu werden. Denn ſeelig ſind deine Arme,

wenn ſte dieſen Halbverklarten umſchließen, ſeelig

ſind deine Lippen wenn ſie auf den Lippen dieſes

Gottesfurchtigen ruhen, ſeelig ſind deine Sinne
wenn ſie ſich dem Eindruch einer zartlichen Folg-
ſamkeit und Dahingebung uberlaſſen.“

Sprach's, und gieng davon.

Das Madchen war einfaltig genug, ſo
waren die Madchen damals! das alles zu

glauben. Sie gieng in die Stadt zuruck und
fieng an zu weiſſagen. Man glaubte ihr, und
verordnete Faſt. und Bettage. Sie aber folgte
in ihrer Herzenseinfalt dem Gebote der vermein

ten Mutter Gottes, und uberließ ſich ganz den

Begierden des Pfaffen.
Aber die Sache kam endlich an den Tag, der

geiſtliche Schauſpieler und Liebhaber wurde ein
gezogen, verhort, verurtheilt, und als ein Miſſe

thater, enthauptet.
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